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Geheilt! 


Ich ſchaue in die Welt hinaus, 
Die iſt jo trüb’ und grau, 
Und immer trüber find id, jie, 
Je länger ih da ſchau'. 


Die Gegenwart wie dunfle Nacht, 
Die Bufunft ſchlimmer noch; 
Und wende id; mich dabon tveg, 
So merke ich es doch. 


Und wenn das Morgen — Heute 
wird, 

Dann zeigt es ſich aud) Klar, 

Daß das in Wirklichkeit jo ſchlimm 

Und feine Täufhung war. 


Und ſchlimmer wird's von Tag 
au Tag. - 

Fett ijts ſchon ſchwarze Nacht. 

Hätt' ich doch ehe es fo kam 

Die Augen zugemadt! 


Ich fühl’ auch in den Augen was: 
Hat in der trüben Welt 

Ein böfes Augenübel fi) — 
Nun wirklich eingejtellt? 





Gottverteauen. 


Ich reide meine Augen fanft 
Mit meiner Salbe ein, 

Und bald darauf da merfe ich 
Mehr Licht und hellern Schein. 
Ich reib' und immer heller wird's, 
So reib ih immer mehr: 

Hell wird das Heute, heller noch 
Kommt fchon das Morgen ber. 


Da endlich wird e3 mir denn klar: 
Mein Auge war fo trüb”, 
Gut nur, daß ich das endlich) ſah, 
Und das es nicht ſo blieb! 


Jetzt ſeh ich,eine lichte Welt, 

Auch iſt das Morgen heil, “ 

Und ſcheint es mir noch immer 
trüb, 

Reib ich die Augen ſchnell. 

Die Wunderſalbe, die ich fand, 

Die heißet: Gottvertrau'n. 

Gebrauch ich die, kann ich die Welt 

Im rechten Lichte ſchau'n. 

A. P. W. 


.deunn er hatte feinem Gott vertraut, Dan. 6, 24, 


Daniel wurde underjehrt aus dem Löwengraben gezogen. „Man 
ſpürte einen Schaden an ihm, denn er hatte jeinem @ott vetraut.“ 
Was fagt ums das? Vertraue aud) du jo,deinem Gott, und auch du 


wirſt 


under Gottes ſchauen. Wie ermuntert beſonders Luther, der 


große Mann des Glaubens in unſerem Bolf, immer wieder zu ſoichem. 
Gottvertrauen! Und wieviel Wunderbares hat er erleben dürfen! Mie 
oft war auch er in der Löwengrubel Hieß es nicht auch bei ihm: „Sh- 
ren Rachen jperren jie.auf wider mich wie ein brüffender und reißender 
Löme*? (Pf. 22) Und doch ift er umverjehrt geblieben. Und wie biele 
andere haben dur den Glauben Wunder aller Art ſchauen dürfen! 
Der Schreiber diejer Zeilen hat unferm oft jo zweifelſüchtigen Ge- 
ſchlecht einen Zeil deſſen erzählt, was er an Wundern Gottes erlebt 
und miterlebt hat. Schon das füllte ein Bud, („Wenn Gottes Hand 
ſich offenbart“). Wie viele Bücher würde es erit füllen, wollte man 
— mas im Lauf der Zeiten da und dort Wunderbares -erlcht 

ucde! Darum nod) einmal: Was jagt ung das? Laßt uns glauben, 


„und wir werden erfahren! 


— 





Drei Nachigeſichte des 


Propheten Sacarja. 


* 
* 
* 
% 


Aniprade von Pr. A. H. Unruh, 
mittel8 „Recorder“ aufgenommen 
und jo wiedergegeben.) 


GSchluß) 
Dann wendet der Engel ſich wie⸗ 


der an das Volk, das zurückgeht 


und ruft ihm zu: „Freue dich und 
ſei fröhlich, du Tochter Zion; denn 
ſiehe, ich komme und will bei dir 
wohnen“, jpricht der Herr Zebaoth. 
Iſrael fol erkennen, daß der Herr 
die Völker richtet; es joll fliehen, 
wenn e8 die Gerichte fieht. Aber es 
fol auch Gottes Heilsgedanken 
merfen.. „Sch komme; aber in 
diefem Gericht fomme ich zu dir, 


“und ich will bei dir wohnen“, Es 


jammelt fi, meine Teuren, zu- 
legt in der ganzen Welt, in allen 
Gerichten, die iiber die Welt Foın- 
men, von Sirael, 

Wir glauben, daß der Herr die 
Gemeinde wegnehmen wird bor 
all dieſen Kataftrophen, aber Iſ⸗ 
rael ift auf diefer Erde als das 
Beizenforn, ae zwiſchen den 
Mahliteinen liegt, damit es nicht 
jerrieben werde. Die Welt kann 


nicht zur Ruhe fommen, bis die 
Sudenfrage gelöft ift. Und Iſrael 
ſoll dafür ein Auge befommen. 
Millionen bon-ihnen werden das 
nicht haben. Millionen von ihnen 
werden mit der Welt buhlen; fie 
werden mit Babel weſensverwandt 
ſein. Aber der ſogenannte heilige 
Reſt wird Gottes Abficht ſehen und 
wird zur Freude durchbrechen in 
dem Bewußtſein, daß der Herr in 
all dieſen Gerichten kommt und 
er bei ihnen wohnen will; ja, blei- 
bend will er in Iſrael fein. Das 
tar eine herrliche Botſchaft an den 
heiligen Reſt, der dieſe Zeit Hin- 
duch fich zu Gott halten wird. 
„Und follen zu der Zeit viele 





Heiden zum Herten getan werden 
und follen mein Volk fein. Und 
ich will bei die wohnen und jollit 
erfahren, daß mich der Herr. Be 
baoth zu dir gejandt hat.“ Der 
wird Sirael leiten zur Bewahrung 
in den, Gerichten, zur Zurüdbrin- 
gung nach Jerufalem. Der Staat 
wird hergeitellt; der Herr mohnt 
als Köng unter den Suden, und 
eine Million fondergleichen. be- 
ginnt. Es follen viele Heiden zu 
Iſrael gebracht werden. Saharja 
haut hinüber bis ins Millenium, 
bis ins Taufendjährige Reid, in 
den jhließlih ganze Völker be- 
ehrt werden. Der Herr jagt: 
„Die follen mein Volk fein“. Wie 
hängt doch das Heil anderer Leute 
mit unferer Wiederherftelung au- 
jammen! 

Laßt uns wieder auf uns per- 
ſönlich kommen. Mein teurer Bru- 
der, der du einſt im Geifte wan- 
delteft, dich aber im Weltgeifte ver- 
Toren haft und nicht mehr die Frei. 
de im Heren haft. Laß dich bitten, 
zurückzukommen zum Seren! Rei 
mige dich, denn bon deiner Wie- 
derheritellung hängt die MWieder- 
heritellung anderer ab und auch die 
Bekehrung anderer. Wirt du wie⸗ 
derhergeitellt fein, dann wird auch 
don dir eine Kraft ausgehen, und 
da werden andere befehrt werden, 
und die Zahl des Volkes Gottes 
wird vermehrt werden. Gemöhn- 
lich ift e8 doch, wenn wir ung als 
Gemeinde in unferer Zeit ganz 
wiederherftellen laſſen, wir voll 
Kraft werden und uns um die um 
ung Liegenden fümmern. Durch 
deine neue Kraft können fie gewon- 
nen werden. Das it Gottes Ab- 
fit. Es handelt jich bei ihm nicht 
nur darum, dich perjänlich in den 


Himmel zu bringen, es handelt ſich 
bei ihm darum, uns zu brauchen 
als die Segensträger für die ganze 
Welt. Darum geht es. Mancher 
fühlt jeinen Puls und jagt: „ja ih 
denke, ich habe noch geiftliches 
Reben und kann noch felig werden“. 
Aber er Hat nicht mehr das Bewußt ⸗ 
jein, daß er ein Segensträger ilt. 
Deshalb ijt es jo notwendig, daß 
wir wwiederhergeftellt werden zu 
dem wahren Priejterdienft, wie wir 
es in dem näüchſten Kapitel finden 
werden. „Und der Herr wird Juda 
erben als jein Zeil in dem heili— 
gen Rande”. 

Der Pialmijt jpricht borbild- 
lich: „Das 208 ijt mir gefallen 
aufs Lieblichſte, mir iſt ein herr- 
liches Erbteil zuteil geworden.“ 
Das Erbe ijt das jüdiſche Volk in 
dem heiligen Rande. „Der Herr 


wird Serujalem wieder erwählen“. 


O, wie mächtig hat dag Fleiſch 
in der Welt geredet, Das Fleiſch 
war immer wider den Geiſt, und 
wird e8 auch bleiben. Und doch it 
es bis in den Staub gerichtet. In 
der Welt waren immer Mächte, 
die fich gegen Gottes Plan echo- 
ben. est aber freut ſich Iirael, 
denn es iſt gejagt: „Und alles 
Fleiſch fol itille fein «dor dem 
Herrn, denn er hat fi aufgemacht 
aus jeiner heiligen Stätte“. Es 
tt Stille vor dem Sturm, wenn 
die Menſchen mit einmal jtille wer- 
den, Aber wenn wir in die Bibel 
hauen, dann jagen wir und, daß 
das Fleiſch in der Zukunft in Iſ⸗ 
rael nicht die dominierende Rolle 
fpielen wird. Gott Iegt alles im® 
den Staub, und der Herr wird Kö— 
nig fein. Wie herrlich, dab do 


(Sortjeg. auf Seite —1) 











Das große ſchöne Bethaus der M, Br. Gem. zu Winkler, Manitoba, wo bie 
45. Bundesfonferenz der M. Br. Gem. in den Tagen 
vom 19. — 26. Juli 1951 ftattfand. 


* 1 
Nachrichten: 

— J. M. Faſt von Portage la 
Prairie hat mit Erfolg ſein me— 
diziniſches Doktorenexamen beſtan⸗ 
den. (Wir gratulieren! — Red.) 

— Auch das mennonitifhe Kin— 
derheim in Kanfas wurde durch die 
Blut vor einigen Wochen in Mit- 
leidenjchaft gezogen. Die Zufuhr 
bon Efeftrigität und von Waſſer 
war durch die Waſſerſchäden ab- 
geſchnitten. Infolgedeſſen mußten 
die Kinder ihre jährlichen Ferien 
diefes Jahr um etwa zwei Wo- 
hen früher-antreten. Ste würden 
auf die Gemeinden in Harper und 
Erpital City verteilt. 

— Darell Albright von Pretty 
Prairie, Kanſas, und Robert Sny- 
der von La Junta, Colo, kehrten 
aus Paraguay zurüd, wo jie 2 
Sahre lang als M.C. C.Arbeiter 
tätig gewejen find. Sie arbeite- 
ten im Chaco auf der Verjuhsfarm 
de3 MCC, deren Forſchungsergeb ⸗ 
niſſe und Erfahrungen den men— 
nonitiſchen Anſiedlungen Para— 
guays zugute kommen. 

Als Ablöſung ſind vier andere 
Diennoniten‘ aus Nordamerika 
nunmehr in den Chaco gegangen, 
um den gleichen Dienjt dort unter 
den gleihen Bedingungen aufzu- 
nehmen. 

— Das Repräjentantenhaus 
von Pennſylvanien erließ kürzlich 
ein Geſetz, nach dem es den Slin- 
dern der amiſchen Mennoniten ge- 
itattet ift, nach; Beendigung des 
8. Grades die Schule zu verlaffen. 
Damit kommt die Schulbehörde 
einem oft ausgeſprochenen Wunſch 
der amiſchen Mennoniten entgegen, 
die ihre Minder nicht gern in die 
Sochjehulen fchiefen. 

— Das Mennonitiihe Verlags- 
haus in Seottdale, Pa. veranftal« 
tete eine biertägige Verfammlung 
mennon. Schriftiteller und Schtei- 
benden, um das Nibenu- der 
Ichriftlichen Erzeugniffe in unferen 
Gemeinden zu heben. Zu der Ta- 
gung waren 50 Perſonen eingela- 
den worden. Auch andere Beju- 
cher waren als Gäſte willfommen, 
doch mußten fie die mit der Ver— 
anftaltung verbundenen Roften fel- 
ber tragen. 

Jeder Teilnehmer wurde gebe- 
ten, ein unveröffentlichtes Manu- 
jEript einzufenden, daf bon einem 
Zweierkomitee geprüft erben 
wird. Die Wahl der Themas wur- 
de den Beteiligten freigeitellt, fie 


(Fortjeg. auf Seite 5—2) 
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Erxite Auswanderung der Mennsniten 


ans dem Danziger Gebiet nad; Südrußland. 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verjtorbenen Kicchen- 
lehrer, Beter Hildebrand. — 1836, 
(Eingefandt von ©. Lorenz.) 
(1. Fortſetzung) 

Im Frühjahr 1767 reiſte die Kaiferin, wie früher erwähnt wurde 
nad) der Krim, wo die Deputierten jie dann auch oftmals geſehen, 
in Krementſchug aber die Gnade und das Glück hatten, Ihrer Kaijer- 
lichen Majejtät vorgeftellt zu werden. Es war ihnen beizeiten zu toij- 
jen gegeben, daß fie der großen Monarchin würden die Hand küſſen, 

* welches auch geſchah, als bei der Vorftellung die Kaiſerin ihnen die 
Hand reichte. Dies war am 13. Mai 1787. — Einer der Deputierten 
(mwahrigeinlich Höppner, denn. er war der Sprecher, jo wie Bartſch, der 
Schreiber, Anmerkung des Abichreibers, der das Manuffript für den 
Drud abſchrieb; jein Name ift leider nicht genannt) redete die Monar- 
hin ungefähr mit folgenden Worten an: „Allergnädigſte Monarchin! 
Beinahe 300 Familien unferer Glaubensgenoſſen, denen der Ruf von 
Ew. Kaijerlihen Majejtät weifen, milden und mohltätigen Regierung 
zu Gemüte gefommen, haben uns abgejchiet, um zur Anjiedlung ge 
eignete Ländereien voraugsweiſe am Dnjeprfluß auszuſuchen und für 
diejenigen, die herziehen, dieſelben Gnadenwohltaten alleruntertänigft 
er erbitten, welche Ew. Majejtät in einem gedruckten Manifejt aller- 
gnädigft den Ausländern überhaupt zugeſichert Haben. Höchſt glücklich 
ichägen wir ung, Ew. Majejtät Huldvolles Antlig zu jehen, Höchſtdero 
Perſon uns zu Füßen zu legen, und uns und unjere Glaubensgenoffen 
der größten Monarchin Schuge und Gnade zu empfehlen” — morauf 
die Kaiferin ihnen die erwähnten Gnadenverheißungen auficherte. Dieje 
find auch erfüllt worden, was die jet Rebenden bezeugen müffen. Wir 
haben ſchon (1836) den 4. Kaiſer, Kaiſer Nicolai, und noch find uns 
feine Privilegien geihmälert worden. — Nach der Vorftellung bei der 
Kaiſerin in Krementſchug mußten jie mit der großen Suite (Beglei- 
tung) die Monarchin nad der Krim begleiten, wozu jie ſich auch willig 
und bereit finden ließen, obzwar jie fit} gerne auf die Rückreiſe bege- 
ben hätten, denn bei dem großen Aufwande, den ein folder Kaiſerzug 
verurſacht, konnten fie nicht eigne Privatintereffen vorziehen, fondern 
mußten mit, um die- Abfertigung nad Petersburg zu befommen, wo 
die Eingabe wegen des Pripilegiums gejchehen mußte. Auf Anregen 
der Deputierten, daß fie willens jeien, um Ausfertigung eines Pribi- 
legiums einzufommen, hatte der Reichsfürſt Patemkin ihnen geant« 
wortet, daß dies unnötig fei, daß fie ja auch feine Genehmigung in 
allem hätten. Yuf die untertänigjte Bemerkung der Deputierten, dab 
Se. Durchlaucht fterblich fei, die Krone aber nicht ausſterbe, hat er 
nicht nur eingewilligt und zu ihnen gejagt: „Es ift gut, es iſt gut, 
euren Einfall Iobe ich“, jondern auch ein Empfehlungsihreiben aus- 
fertigen laſſen und einige Dufaten zum Gejchent gegeben. Wegen des 
RPrivilegiums aber einzufommen, fagte er, wäre erjt dann zeitgemäß 
und nötwendig, wenn die Kolonien erſt anfällig jein werden. Die Nei- 
jefojten befamen fie außerdem von der Hohen Krone ausgezahlt, wie 
er früher durch den Bevollmächtigten Trappe und auf Vorjtellung des 
General-Stonjuls ihnen zugeſichert hatte, wie folgender Aft diejes 
bemeijet: F: 

Ich Endunterjhriebener befcheinige hiermit, dab ich nad An- 
Teitung meiner von Sr. Durchlaucht dem Reichsfürſten Potemkin ha- 
benden Vollmacht, um für die unter Dero Befehl jtehenden Gouver- 
nements Zandleute zur Anfiedlung zu engagieren, mit denen von mehr 
als 300 Mennonitenfamilien zur Beſichtigung derer noch unbefegten 
Kronsländereien als Deputierte abgeordneten beiden Männer, na- 
mentlich: 

1. Den Ehrſamen Jacob Höppner, / 

2. Den Ehrjamen Johann Bartſch ‘ 
übereinfommen und zum gewiſſen Nuten der Hohen Stone. ihnen 
bewilligt und zugeitanden habe, wie folget, als: 

a) zur Beitreitung ihres Unterhalts, ſowohl auf der Reife, als 
aud) in Cherfon, bis zu ihrer Abfertigung von da, monatlich jedem 4 
Dufaten, oder den Wert davon in ruffiiher Münze mit 11 Rubel, 
welche ich ihnen laut ihrer Quittung bis den 19. Oftober alten Stils, 
als den Tag ihrer Abreife, vorausgezahlt habe. 

b) Freie Reifefoften zu Waffer und zu Lande, nicht allein big 
Eherjon, jondern auch in fünftigem Frühjahr wieder hierher. zurüd, 
entweder über Warſchau, oder über Petersburg, ſowie ſolches Sr. Durd;- 
laucht der Fürst zu befehlen geruhen wird. 

5 ©) Freies Quartier, ſowohl auf der Reife, als auch bei ihrem Auf- 
enthalt in Cherſon. . 

d) Daß, wenn auf diefe ihre Sendung im fünftigen Frühjahr 
ein paar Hundert Mennonitenfamilien nad Rußland ziehen follten, 
Sr. Durchlaucht, der Fürft, diefen Deputierten für ihre Mühe und 
Strapazen von der weltbefannten Großmut Ihrer Kaiferlichen Ma- 
jeität ein. Gnadengeſchenk huldreichſt bewirken werde. 

„Uebrigens werden obenbenannte Deputierte, jo wie fie die Gren— 
zen derer Sr. Durchlaucht dem Fürſten Potemkin alfergnädigit anver- 
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zu ihrem fihern Fortkommen und zur Velihtigung derer noch unbe- 
fegten Kronsländereien aller Beiſtand geleijtet, und darunter der nie 
genug zu preifende patriotiſche unermüdete Eifer des Hochgedachten 
Fürften für den Anbau des Landes, für die Vermehrung der Benöl-- 
ferung, den Allerhöchſten Kaiſerlichen Wünjchen gemäß, werktätig 
befördert werde werden. hi 2 . 

Zu mehrer Berfiherung habe ich dieſe Verbindungsſchrift zur 
Sicherheit für benannte beide Deputierte ſelber ausgefertigt, auch eigen- 
bändig unterjhrieben. — So gejchehen, Danzig, den 22. September 
1786. (Unterjärift) ©. Trappe. 


Ruſſiſch-Kaiſerlicher Collegien-Afleffor und Bevollmäch- 
. tigter zur Aufnahme derer Roloniften für die Krone. 
Atteſtat. 


Daß die unter der vorſtehenden Verbindungsſchrift befindliche 
Namensunterſchrift des Titulierten. Herrn George Trappe Ruſſiſch- 
Kaiſerlichen Herrn Collegien-Aſſeſſors eigenhändige Unterſchrift iſt, 
wohlbemeldeter Herr Collegien-Ajjeffor auch nicht nur ſelbige für ſeine 
eigene Hand recognosciert, jondern auch diefe Verbindungsihrift in 
allen Punkten ratihabiret (mit feiner Vollmacht verglichen Hat); ſolches 
otteftiere ich Königlich-Polnifcher Deffentlicher Geſchworener Notarius 
auf ausdrücliche Requifition (Verlangen) der Herrn Collegien-Affej- 
ſors Wohlgeboren hiermit pflichtmäßig in Forma probanta ſub Sigillo 
Notariati, Actum. Danzig, den 26, Oftober 1786. 

* Quodatteſtor 
Chriſtian, Gottfried Salomon 
ete. ete. ete. 

Der große Aufwand, Bälle und Feuerwerke und ſonſtige vieljäl- 
tige Borfommenheiten hat einige Zeit weggenommen, big die Kaiferin 
ſich wieder zurückbegeben, wovon wir in"den Zeitungen in Danzig dfter- 
malen gelejen. Bon da reijten ſie voller Sehnfucht wieder zurüd nad) 
Krementſchug, wo jie die Abfertigung in Gnaden nad) Petersburg 
erhielten, und reiften, begleitet mit vielen Glückwünſchen verſchiedener 
hoher Standesperjonen, mit einem Courier ab und ſoweit glüdlic, 
bis nahe an Peteräburg das Fuhrwerk durd) das jtarfe und undorfich- 
tige Fahren des Poſtknechts umgemworfen, wobei Höppner ein Bein 
brach. Dies verurjachte ihm viel Schmerzen, auch mer den Ueberreſt 
zu fahren. Hier in Petersburg wurde ihm gleich ein Arzt gegeben und 
alle Mittel angewandt, das Bein zu heilen, welches auch bald herge- 
ftellt wurde, Beim Hofe durfte zu der Zeit niemand mit Stiefeln an 
den Füßen erfcheinen, jondern in Strümpfen und Schuhen, welches 
dem kaum genefenen Beine jehr dienlich war. Sieben Wohen war ihr 
Aufenthalt in Petersburg. Obzwar fie in der Stadt nicht mehr fremd, 
waren, jo dürfen die lieben Leſer doch nicht denken, dak beim Hofe bald 
vorzufommen oder was abzumachen jei. Denn ein jedes Ding hat feine 
Seit, und hier beim Hofe gilt die noch mehr. — Die Größten am Hofe 
wußten, daß e3 der ernite Wille der Monarchin fei, die wüſten Gegen- 
den zum Anfiedeln herauszugeben; jo wollten die Großen 23 auch, 
daß die Deputierten Gönner finden follten; fie waren alle ihnen ge- 
Bat und ſuchten unfer aller Beſtes. Es verzog ſich aber doch in die 

änge. 

Den jest in Gott ruhenden Kaiſer Paul, der zu der Zeit no 
Großfürft Thronfolger war, hatten jie nötig zu ſprechen. Sobald das 
Bein ſoweit heil war, daß der Deputierte Höppner zur Not ausgehen 
konnte, mußten jie alle Tage beim Hofe fein, um die Gelegenheit ab- 
zuwarten, borgejtellt zu werden. In der Zwiſchenzeit Hatte der Fürſt 
don Anhalt-Zerbit) der Vetter der jetzt Hochjeligen Kaiferin Katharina, 
fie zu ſich genötigt umd zu ihnen “gejagt: „Meine Tieben Kinder, laßt 
euch nicht die Zeit lang werden, beim Hofe ift viel zu tun; wenn euch 
denn noch die Zeit lang Wird, fo fommt zu mir unangemeldet. Ich 
berjihere euch dag unveränderte Wohlwollen meiner Raiferin.” Eines 
Morgens in der Frühe Fam ein Adjutant zu ihnen ins’ Quartier mit 
der Meldung: „Heute werdet ihr dem Großfürſten vorgeſtellt werden.“ 
Jetzt machten fie ſich gleich fertig, ins Palais zu fommen. Der früher- 
gedahte Bevollmächtigte Hofrat Trappe, der jet zum Direktor und 
Kurator über die Mennoniten ernannt war, war bei ihnen. Nach eini- 
gen Minuten fam ein anderer und ſagte, jie jollten fich fertig Halten, 
denn bald werden Ihre Kaiferlichen Soheiten, der Großfürft Mit feiner 
Gemahlin, fommen. Sie dankten für die Nachricht und baten um die 
Gunſt, allein borgeftellt gu werden. Diefer entfernte ſich, nad; einiger 
Beit fam er wieder, ergriff de einen Hand und führte fie durch einen 
großen Saal, wo viele große Herren den Großfürften erivarteten, in 
einem abgelegenen Saal. Kaum waren fie nad der Ordnung aufge- 
ſtellt als Ihre Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt mit feiner Ge- 
mahlin, durch den großen Saal famen. Durch den Adjutanten war 
den Deputierten befannt gegeben, daß jie würden zum Handkuſſe zu- 
gelajfen werden. Sobald fie ihre Verbeugung gemacht, trat der Groß- 
fürft zu ihnen und reichte ihnen die Sand, wie aud) die Großfürftin. 
Nach abgelegtem Handkuſſe trat Se. Kaiſerliche Soheit. hinzu umd küßte 
fie auf die Wange. — Hier, halt mein Lefer, Es hat hier Freu⸗ 
dentränen gefoftet, hier verehrten fie in Sr. Kaiferlihen Hoheit ihren 
fünftigen Herricher und. erbaten ſich bon ihm für die Zukunft Seine 
Gnade aus, welche er auch bei Seiner Regierung, namentlich durch die 
Erteilung des Gnaden-Brivilegiums, uns genügiam hat zukommen 


(RS) 











Wie ich das M.EE. 
kennen lernte, 


(Fortjegung) 


Eines Tages ging ich mad 
Hirſchlanden zu unferer Gruppen- 
führerin, wo ich mir alleg genau 
auseinanderjegen ließ wegen der 
Auswanderung. Dann ſprachen 
wir nod über die Taufe. Natür— 
lich wollte ich mid taufen laſſen, 
denn ich war noch ungetauft, aber 
ich fühlte doch auch, daß ich noch 
nicht bereit war für diefen Schritt. 
Meine Eltern und Geſchwiſter ge- 
hörten zur Brüdergemeinde, und 
ich hatte auch den Wunſch, diefer 
Gemeinde anzugehören,aber dann 
mußte noch irgend etwas mit mir 
anders werden, dag fühlte ich. Aber 
ih wußte nicht recht, was es ei- 
gentlih war. Sit es denn nicht 
genug, wenn man hofft, daß man 
bei Gott in &naden jteht? Ya, 
was fehlte mir denn noch? Seit 
dem Tode meiner Schwefter hatte 
ich mid, bemüht, alle8 bon mir 
fern zu halten, was irgendwie fün- 
din oder unrecht war. Was jollte 
ich alfo no tun? Die gute Frau 
Afanajjew - Zunf, welche unjere 
Gruppenführerin war, Hatte feine 
Ahnung von meinem innerlichen 
Zuſtand, und jagte mir, wenn id) 
mic) taufen laſſen wolle, müßte ich 
mich an den Zagerprediger in Bad- 
nang, einen gewiſſen Onkel Ben- 
ner, wenden. So ging id wieder 
nad Haufe und grübelte darüber 
nad, ob diefer Onkel Penner mid) 
in fol einem unbollfommenen 
Buftand zur Taufe annehmen wür- 

e. 


Einige Tage darauf, am 29. 
Januar 1948, erhielten wir eine 
Vorladung vor die ZRO. Wir foll- 
ten zu biefem Zweck für einige 
Tage nach dem in der Nähe bon 


Badnang gelegenen Sulzbach fom- * 


men, mo man ein zeitmweilige® 
Durchgangslager eingerichtet Hat- 
te. Da aber meine Schweiter Ana 
ſich nicht wohl fühlte, machten wir 
ab, daf ich vorerft mal allein hin- 
fahren würde; fte konnte ja dann, 
wenn nötig, jpäter auch noch hin- 
fahren. Sch fuhr alſo hin, e8 ma- 
ren ungefähr 5—6 Stunden mit 
der Bahn zu fahren. Als ih in 
Sulgbad ankam, merkte ich gleich, 
daß ich mid in einer mennoniti- 
ſchen Atmolphäre befand. Bei den 
Menniften geht bekanntlich immer 
alles wie am Schnürden. Wir 
wiſſen ja, warum unfere mennoni- 
tiſchen Dörfer in Rußland fie) fo 
ſehr von den Ortichaften anderer 
Nationalitäten unterfchieden, eben 
weil fie alle in Ordnung angelegt 
waren mit geraden Straßen, gleich- 
mäßigen Hofitellen, und fogar die 
Häuſer wurden alle in demfelben 
ordentlichen foliden Stil gebaut. 
Es war mennonitiihe Ordnungs- 
Tiebe, die es berjtanden hatte, in 
jener wilden Steppe eine fo ſchöne 
Heimat zu fchaffen, und die Ord- 
nungSfiebe merft man überall, tvo 
man Menniſten trifft. 

Sa, in Sulzbach wurden wir 
gleich vom Bahnhof. abgeholt, da 
ſtand jo ein großer freundlicher 
unge, übrigens blickten feine Au- 








trauten Gouvernements erreichen, ſich bei dem Befehlshaber jeden Taffen. gen fo ſinnend traurig, man ſah 
Orts zu melden haben, da fie ji dann gewärtigen dürfen, dat ihnen (Fortfegung folgt) es ihm gleich an, daß er viel Schme- 
i — Alennonitifche Rundfchau — "Säriftleiter und Direktor: &. 3. Maffen. Telephon: Büro — 501487; Haus — 504 897 
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tes Hinter fi) haben mußte. ‚Um 
jeinen linken Arm trug er eine 
weiße Binde mit der Auffchrift 
N.E.C. und, o Elend, der rechte 
leere Aermel jteckte in der Rock— 
tajche, und erinnerte mic daran, 
dab auch unfere armen Jungens 
gegen ihren Willen gezwungen 
wurden, die Waffen zu nehmen. 
Wie viele müffen jest unfäglide 
Leiden tragen, die ein ganzes Le— 
ben währen. Alfo diejer Zunge 
holte uns vom Bahnhof ab, wir 
waren eine Fleine Gruppe, Män- 
ner und Frauen. Wir mußten noch 
eine Strede zu Fuß gehen, und 
id war bis zu Tränen gerührt, dab 
id mal wieder mit Mennoniten zu- 
jammenfam, und e8 war jo Hei- 
matlich, wie jie alfe plattdeutic 
ſprachen. 


Nun kamen wir ins Lager, ei- 
nige wollten gleich in den großen 
Saal hinein, um zu fehen, ob man 
Bekannte trifft. Aber da war wie- 
der die Ordnung. Nein, Tantchen, 
zuerſt hier herein ins Meldezim- 
mer, und wir ftellten uns dann 
glei, in Poſitur in eine Reihe, 
einer hinter den andern, wie die 
Enten. So traten wir alle an 
den Tiſch, wo der Lagerleiter Rei- 
mer un alle regiftrierte und Ver⸗ 
pflegungsfarten einhändigte. Ich 
war die letzte in der Reihe, und wie 
ich bis an den Tiſch komme, jteht 
da fo ein freundlicher, gemütlicher 
Onkel, er reiht mir die Hand 
umd jagt: „Eit fie Predia Benno“. 
Diefes war aljo der Onkel, bei 
dem ich mich zur Taufe melden 
jollte, Frau Afanaſjew-Funk hatte 
ihn ſchon darauf vorbereitet, dab 
ich mit ihm ſprechen wollte, und 
er jagte mir, daß ich jpäter würde 
dazu Gelegenheit Haben. 


Dann durften wir in den Saal; 
wir befamen jede ein einfaches 
Feldbett, die in langen Reihen 
aufgeftellt waren, und zwei Deden. 
Damit mußte man ſich begnügen, 
es war ja nur für zwei Nächte. 
Dann jah man ſich nach Bekannten 
um. Einige fielen ſich ſtürmiſch 
um den Hals, andere ſchüttelten 
fi) vor Freude bebend die Hände. 
Es löſt viel Sröhlichkeit aus, wenn 
fi) alte. Bekannte und Verwandte 
nad jahrelanger Trennung wie- 
derfinden. Ich fand in. Sulzbach 
leider feine Bekannten, aber lange 
ließ man uns and) nicht Zeit. Hier 
hatte fi) glei; mitten im Schlaf- 


+, jaal eine Kommiffion angefiedelt. 


Etwa die IRO? AH, nein, be 
wahre, „fe den brufit du keene 
Angft habe, daut fent mau "bloß 
onſe Menniſte“, jagte ein Tante 
Ken zuverſſchtlich, und jo war es 
auch. Man hatte eine mennoni- 
tiſche Romiffion gebildet. Dieje 
mußte jeden erſt einzeln durchneh · 
men, ihn genau über alles infor- 
mieren, ihm behilflich jein heim 
Ausfüllen des Fragebogens und 
ihm fagen, welche Papiere er not- 
wendig bei der IRO brauchen 
würde. 

Wie notwendig dieſe Vorbear- 
beitung war, zeigte ſich immer 
wieder, und ohne diefe genaue Sn« 


* formierung hätte nicht die Hälfte 


die Prüfung bei der IRO bejtan- 
Am andern Morgen ganz 
früh follten wir nad Badnang, 
wo ſich die IRO im Lager Mau- 
bacher Höhe ihr Virro_ eingerichtet 
hatte. Als ich mit der mennoniti- 
ſchen Kommiſſion fertig war, wur⸗ 
de mir freundlichſt Gelegenheit ge- 
boten, mit dem Lagerprediger zu 
ſhrechen. Als ich nun jagte, daß 


- id mid) zur Taufe melden wolle, 


war .ja auch gleich die nächſte Fra⸗ 


ge nach mernem Seelenzuſtand, 
und er merkte dann auch gleich, 
dab da nod etwas fehlte. Aber 
der Prediger fand au; die ridti- 
gen Worte, um mir den einzigen 
wahren Weg zu zeigen. Er zeigte 
mir einige Bibeljprüde und Lie— 
derverſe, umd als ich mic berab- 
ichiedete, wußte ich, daß ich nicht 
eher Frieden Haben würde, bis 
ih es aus wahrem Herzen würde 
jagen können, wie es in dem Liex 
de heißt, daß ich eben geleſen hatte: 
„Sch Hoffe nicht weiter, ich weiß, 
Er ift mein”. 

Es war ein buntes Bild, als 
wir alle in Badnang in einem 
großen Baradenzimmer jagen und 
auf unferen Aufruf warteten, Da 
konnte man fehen, wie verſchieden 
ſich die Erlebniffe ſolcher beiveg- 
ten Tage auf das Gemüt des Men- 
ichen auswirken. Einige jahen 
froh und hoffnungsvoll um fi 
wie Kinder, die auf den Nikolaus 
warten und die nicht genau wiſ— 
fen, ob er etwas Gutes oder nur 
die Rute bringen wird. Daher die 
kleine Beimifhung von Bangig- 
feit. Andere ſaßen ſtill da mit ge 
falteten Sänden und finnenden 
Augen. Ihr Gedanken mochten 
wohl ſchon mit der neuen Heimat 
befdäftigt ‚fein und ihr Herg mit 
Gott ringen im ftillen Slehen um 
jeinen Beiftand. Wieder andere 
blätterten nervös in ihren Papie- 
ren herum und befpradjen laut und 
aufgeregt die Angelegenheiten des 
Tages. Diefe waren es aud) mei- 
itens, welche die bielbeihäftigte 
Frau Frieda Dye jedesmal be- 
ftürmten, wenn fie ins Wartezin- 
mer trat, daß fie ſich ihrer beinahe 
nicht erwehren fonnte Sie ſtand 
freundlich) Nede und Antwort, jo 
viel es ihre Beit erlaubte, aber 
auf alles Fonnte fie nicht einge 
ben, und fie mußte oft auch ungu- 
läffige Worte hören. Es gibt aud) 
unter den Mennoniten underftän- 
dige und grobe Leute, zumal die- 
je durch all dies überſtandene Elend 
noch einen guten Teil ihres An- 
ſtandsgefühls eingebüßt haben. 
Und es gibt auch ſolche, die da 
glauben, das MCE müſſe über al- 
les genau Beſcheid wiſſen, und 
fie ſtellen Fragen, die nicht ein- 
mal die amerifanifche Regierung 
im boraus beantworten könnte. 
Manche ftellten Fragen, die fie ſich 
jelber beantworten fünnten, wenn 
fie ihr eigenes Gehirn ein bißchen 
anftrengen wollten. Manche haben 
aud in der ſchweren Trübſalszeit 
bon den guten Sitten und Gebräu- 
chen der Mennoniten verloren und 
vergeſſen. 

Es gab da bei uns ſozuſagen 
ungeſchriebene Geſetze, die darum 
aber trotzdem von jedem richtigen 
Mennoniten gern befolgt wurden. 
Eigentlich waren fie nicht unge- 


“schrieben, fie ftanden ſogar fett ge- 


drudt in dem Buch der Bücher, 
daß in feinem mennonitifchen Hau⸗ 
je fehlte, Es waren Gottes Gebote, 
fie hießen: Liebe deinen Nächſten 
toie dich ſelbſt. Laſſet uns Gutes 
tun an jedermann. Brich dem 
Hungrigen das Brot. Wie ihr 
wollt, daß euch bie Leute tun fol- 
Ten, alſo tut ihr ihnen auch, und 
jo noch viele mehr. 

Eine etwas ältere Frau, die in 
meiner Nähe ſaß, ſagle zu mir in 
etwas verlegendem Ton: „Was 
wollen Sie denn hier, Sie hören e3 
ja doch nicht, wenn Sie aufgeru- 
fen werden?!" Ich denfe bei mir, 
diefes ift eine, die vergeſſen hat, 
dab Menniften verpflichtet - find, 
einander zu helfen. Ich werde fie 


mal deran erinnern. Sch jekte 
mid ganz dicht neben fie und fag- 
te: „Es ſcheen, Taunte, daut fe 
mie daut denfe halpe, etj fat mie 
hia häa, enn wann de mie rope, 
dann ſaje Se mie daut, ejt heet 
Käthe Vogt“. Sie jah mich etwas 
verdußt an, ob diefer ungefragten 
Bumutung. Ein fonderbares Lä— 
cheln trat langſam auf ihre Züge, 
auf die das harte Schiejal ſchon 
jeine Spuren gedrüdt hatte. Sie 
fagte fein Wort, aber vielleicht hat 
fie fi) doch daran erinnert, daß 
aud) jie der Hilfe anderer Men- 
ſchen bedarf, wenn fie auswandern 
und eine neue Heimat ſuchen will, 
Uebrigens hatte ich ſchon mit dem 
Mann, der die Lifte führte, beipro- 
chen, daß er mir fagen möchte, 
wenn id an die Reihe käme. Er 
hatte ji) meinen Namen mit ei- 
nem voten Kreuz angemerkt. 


Zuerſt mußte man zu Marie, 
Brunk und Magdalene Frieſen, 
wo aud) nod) wieder Bogen außge- 
füllt wurden. Diefe beiden Miffes 
jprachen mit jedem jo aufmun- 
ternd und fröhlich, daß fie uns 
einen guten Teil unſerer Aengſt- 
lichfeit nahmen. Wenn fie e8 ung 
alles jo ſchilderten, fam man fi 
vor, al3 ſtünde man ſchon mit ei- 
nem Zub in Amerika. Die ganze 
Auswanderung ſchien uns fo leicht 
zu fein, nur einpaden und los, 
Bei der IRO war es dann au 
nicht fo ſchwierig, wie es ji man- 
he gedacht hatten. Schwierigfei- 
ten hatten nur jolde, die unge 
fchiefte Antworten gaben oder Pa- 
piere borzeigten, die Aergernis 
erregten. Es ſchien aber dennod) 
altes zu Mappen. Mebrigeng follte 
der Beſcheid der IRO erjt jpäter 
befannt gegeben werden. " 


Wir fuhren dann alle voll Hoff- 
nung wieder nad) Haufe und dach- 
ten nur noch an Einpaden und 
andere Neifevorbereitungen. Mei- 
ne Schwejter fuhr dann auch noch 
bin und Fam ebenfo froh zurüd 
wie ih. Und dann fam nad) eini- 
ger Zeit auch der Beſcheid, daß 
nur wenige bon der IRO abgejagt 
waren. Die meiften waren ange- 
nommen, und jo warteten hir, 
daß man ung zur weiteren Bear- 
beitung rufen würde, Es dauerte 
recht lange, und dann auf einmal 


‚plate dieje jchillernde Seifenblafe. * 


Es hieß, die USU habe nur einer 
beitimmten Anzahl Arbeiter die 
Einreije erlaubt, alle andern wa- 
ren zurückgeſtellt oder abgejagt, 
darunter unfere ganze Mennoni- 
tengruppe. So ftanden mir, wie 
die Ochjen am Berge, und das liebe 
MEE ftrengte jeine' ganze Kraft 
an, um für uns wieder einen Weg 
zu bahnen. In dieſer Zeit, wo ich 
fo zwiſchen Soffen und Bangen 
twartete, habe id den Herrn ge- 
ſucht und viel gebetet, und er ließ 
ſich von mir finden, zog mich ganz 
zu ſich und befreite mich von allen 
Zweifeln und aller Ungewißheit, 
und ich Fonnte, troßdem die Dinge 
jo ſchief ftanden, voll Zuverſicht 
hoffen, daß Er mic den richtigen 
Weg führen wird. 

In diefem Sabre wurde in 
Deutjchland, das heißt in den Weit- 
zonen, die Währungsreform durch- 
geführt, u. zwar im Juni 1948, Es 
wurden an jede Perſon 60 Deutſche 
Mark gegen Reichsmark außgege- 
ben, alles übrige mar iwertlofer 
Plunder. Man Fonnte zwar das 
alte Geld in den Tagen nad) der 
Währing in der Sparkaffe abge- 
ben, aber es wurde im Werte fo 
herabgefegt, daß meine fünf Brau- 
nen einfach nicht mehr der Rebe 


wert waren, während fie mir bei 
normaler Einfhägung 5 mal die 
Reife von Dfterburfen bis Back 
nang bei Stuttgart und zurück er- 
möglidten. Bei unjerm Tnappen. 
Verdienſt waren diefe 60. Mark 
bald verbraucht. 
(Sortfegung folgt) 













fiedlungen in 
Weitfibirien. 


(Möchte Hiermit der mennoni- 
tiſchen Deffentlihfeit den ganz 
eriten Anfang der, Mennoniten 
jiedlungen vor 51 Jahren in Weſt⸗ 
fibirien mitteilen. Die Namen u. 
Daten find richtig, da id; jelbft es 
als 11-jähriger Junge miterlebte. 

ofjte immer, 8 miürde um) 
gewejener Nachbar Gerhard Emert 


51 Jahre ep, 





tun. (Einer von den Pionieren, _ 


der heute irgendwo in den USA 
oder Kanada iſt.) Auch dachte ich, 
würde e3 für Geſchichtsſchreiber 
über Mennonitenfiedlungen in Si- 
birien von Wert fein, den Anfang 
zu willen, denn alle anderen Sied- 
lungen famen jpäter. 

Sohann 3. Matthies, 

Zriesland, Paraguay.) 


Es war im Frühjahr 1899, als 
eine Feine Gruppe Männer aus 
der Halbſtädter Woloft, Südrußl.: 
Johann Franzew Matthies und 
Fraus Balzer, Lichtfelde, Nikolai 

Abeben ie⸗ 


jen, Rüdenau, um: f 
L nad) dem Ufimer Gou- 
vernement, Station Dawlekano⸗- 


two, auf Landſuche fuhren. Dort 
jiedelten damals fhon Mennoni- 
ten an. Nachdem ſie ſich daſelbſt 
umgejehen und nichts Paſſendes 
gefunden hatten, dachten jie da- 
ran, was ihnen miteeijende Ruj- 
jen auf der Strede von Samara 
bis Dawlekanowo über Sibirien 
erzählt hatten. Die oben erwähn- 
ten Männer und nod) zwei Brü- 
der, Heinrich und Gerhard Ewert 
bon Neufamara, die ebenfalls Land 
ſuchten, einigten fi und fuhren 
über das Uralgebirge, in Sibirien 
Rand zu bejehen. Als fie dann am 
zweiten Reijetage jchon in der weit- 
fibirifhen Ebene fuhren, da gefiel 
ihnen manch ein Virkenwäldchen 
mit anliegender Steppe, dod ihr 
Biel war Omät, 

In Omff wurden ihnen in 
der Nähe der Stadt" mehrere 
Landſtücke angeboten auf dem Iin- 
ten Ufer des Fluſſes Iretſch. Ein 
Randgut von 1800 Dsjt., das von 
der Sihiriihen Eifenbahn in fait 
zwei gleiche Teile geteilt wurde 
und einem Kirgiſen Tichunajen 
gehörte, wurde zu 20 Rubel per 
Dsjt. gekauft und eingeteilt. Ein 
jeder fiedelte auf feinem Lande 
an, u. das Ganze trug den Namen 
Tſchunajewka. Heinrich und Ger- 
hard Ewert bezogen das Land 
noch im Serbit 1899 und Johann 
dr. Matthies, Franz Balzer und 
Julius Die im März 1900. Diefe 
zulegt genannten 5 Männer mit 
ihren Samilien find die mennoni- 
tiihen Pioniere in Weitfibirien. 
Nikolai und Joh. Friefen ver- 
kauften ihr Land an $. Warkentin, 
Sagradowka. Im Herbſt 1900 
wurde eine Schule eröffnet, und der 
erite Lehrer war Kornelius Mar- 
tens von der Molotſchnaja, gegen- 
wärtig wohl in Kanada. Da alle 
Siedler zur M.B. Gemeinde ge 
hörten und H. Ewert ein ordinterter 
Prediger war, wurde eine Gemein- 


de gegründet und bei der Obrig- 
teit unter dem Namen Tihuna- 
jevffaja M. B. Gemeinde regi« 
ſtriert. 

Im Jahre 1900 wurde auch das 
Landgut Kirjanowka von Krim- 
Mennoniten H. Braun, Joh. Eſau 
und N. Peters gekauft. Im Jahre 
1902 wurde das Landgut Tſchu- 
Trejeiofa bon Joh. Iſaak, Fr. Ihie- 
ben, Peter Frieſen, D. Thießen 
und Peter Iſaak gekauft. Im 
Sahre 1902 warde, angrenzend 
an Tſchunajewka, das Landgut 
Rebrowka von Johann Mathies 
gepachtet und an weniger Bemit- 
telte in beliebig kleinen Parzellen 
berpadhtet, E 

Ebenfo wurde bei der Station 
Luſino Koſakenland gepachtet und 
weiter verpachtet an P. Petkau, 
Peter Eigen, Iſ. Harms und Ab. 
Wiebe von Janatjewka, Südrußl. 

Im Jahre 1904 wurde auch das 
Randgut Scharapow von Krimer 
Mennoniten gefauft. Alle oben- 
genanten Siedlungen, außer Kit- 
janowka, befanden fich wejtlic von 
Omſk und angrenzend an die Si- 
biriſche Eijenbahn, auf einer 
Strede bon 35 Werit. 

Sm Sabre 1902 wurden auch 
die Dörfer Margenau und Puſch- 
Toro angefiedelt, ebenfalls an der 
Eiſenbahn, aber etiva 100 Em weſt · 
lich von Omſk. Im felben Jahre 
wurde auch das Landgut Perfi- 
lowfa bei der Station Tokuſchi 
gekauft. und bald befiedelt pon Be- " 
ter, Nikolai und Kohann Friefen 
u. a. und Sriefenhof genannt. Die- 
fe legte Siedlung befand fi) fen » 
200 Em weftlih von Omſt. In 
jpäteren Jahren, bis 1914, wur- 
den dann noch biele Ländereien 
zwiſchen den oben genannten von 
Mennoniten gefauft und bejiedelt. 
Trotzdem die Mennonitenfiedkun- 
‚gen recht weit voneinander Tagen, 
Tonnten ſich ‚die Siedler dank der 
Eifenbahn mit wenig Unkoften und 
Mühe recht oft bejuden, wozu 
man in den erften Anfiedlungs- 
jahren mehr Verlangen hatte, als 
in päteren, um 

Noch etliches aus dem Leben in 
den erjten Jahren in Sibirien. 
Aeußerſt felten jah man anfangs 
sepflügtes Land. Tſchunajewka 
hatte nit eine Furche und die 
meiſten anderen Zändereien ebenjo. 


Daher gab e8 im Frühjahr biele 
große — 
1899 Hatte die Wegend bei Omſk 


eine reiche Ernte, und der Safer 
fojtete 10 Kop. das Pud. Der 
Winter darauf war ſchneearm, 
Frühling und Borfommer 1900 
ohne Regen, und al3 mein Water 
und ich da8 wenige geſäte Getrei- 
de anfangs Juli bejahen, waren 
die Felder noch ſchwarz. Erft im 
halben Juli kam Regen und dann 
faft alle Tage einen Monat lang. 
Dann erjt ging die Saat auf. Das 
Getreide wuchs in kurzer Zeit hoch, 
befam ehren aber erfror im 
September, jo daß 1900 eine to- 
tale Mißernte war. Mit der erften 
Ausſaat rechnend, ‚hatten unjere 
Väter anfangs eine größere Anz 
zahl Milchkühe gekauft und betrie- 
ben die eriten Jahre Mildmwirt- - 
ſchaft. Die Kühe wurden im Preije 
von 15—25 Nubel gefauft. But- 
ter wurde von 9—12 Rubel das 
Bud verfauft. Im folgenden Jah— 
re 1902 hatten die Siedler nur 
eine ſchwache Ernte, 20 Pud per 
Dsjt. Im Jahre 1902 ernteten 
fie 40 Bud Weizen von der Dait,, 
aber Safer und Gerfte wurden von 
Gortſetz. auf Seite 6—1) 
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Drei Nachtgeſichte... A. H. Unruh. 
(Zortjeg. von Seite 1—4) 


ein Prophet in einer Nacht jo et- 
was fehen fonntel Wir erwarten 
es nicht, dab der Herr und ſolche 
Offenbarungen geben wird, die 
weiter gehen werden, als die Df- 
fenbarungen Gottes, aber wir wür- 
den ſchon zufrieden fein, wenn der 
Herr uns diefe Gefihte im der 
Nacht  bejonders nahe brin- 
gen würde, dab wir die nod)- 
mals durchdenken ‚würden, dab 
wir uns in der gegemvärtigen 
Nacht klarer wirden, jo daß wir 
dann mit Jem Sadarja jo mweit 
fämen, immer mehr nad; neuer 
Erkenntnis auszuſchauen. 

Und der Herr war dem Sachar- 
ja gnädig, ließ ihn weiter fehen. 
In Sad. Kap. 3 Haben wir die 
Wiederheritellung des Prieſtertums 
Iſraels aus der babyloniſchen Ge 
fangenſchaft. Dort hatten fie nicht 
ihre Opfer und waren iheinbar 
nuglos troß der großartigen Ern- 
ten, jie gewannen wirtſchaftlich 
ſehr viel; aber fie waren als Volt 
des Heren gewilfermaßen nutzlos. 
Der Herr hat einmal gelagt: „Du 
jolfft mir ein priefterliches Kö 
nigreich fein“, Iſrael war das 
nit. Wenn Gott jedod) einmal 
wiederherftellt, neue Verhältniſſe 
fchafft, dab es wieder beijer geht, 
daß wieder da8 Wort des Herrn 
unter ung erſchallt, daß der Herr 
mit ung redet, dann iſt feine Haupt. 
abjicht, das Prieſtertum wieder 
herzuftellen. Wir jollen im reinen 
priefterlihen Gewande einherge- 
hen, die leider des Heils angezo- 
gen: haben; das iſt jeine Sauptab- 
ſicht mit ung, wenn er ung hilft. 

Wir jehen die Wicderheritellung 
der Priejtertums in Ifrael, und 
wir wollen ung etwas damit be- 


ſchaͤftigen. Wir jehen den Hohen: 


priejter vor dem Richterſtuhl. 

Rap. 3,1: Und mir ward ge 
zeigt der Sohepriefter Joſug, ſte⸗ 
hend vor dem Engel des Herra, 
und der Satan jtand zu feiner Rech · 
ten, daß er ihm widerjtünde, Der 
Herr ſprach zu dem Satan: „Der 
Herr ſchelte dich, du Satan,-ja der 
Herr. jehelte Dich, der Serujalem 
erwählt Hat. Sit diefer nicht ein 
Brand, der aus dem Feuer geret- 
tet it?” und Sofua hatte unrei- 
ne Kleider an und ftand vor dem 
Engel, welder antwortete und 
ſprach zu denen, die vor ihm jtan- 
den: „Tue die unteinen Kleider 
von ihm!” Und er ſprach zu ihm: 
Siehe, ich habe deine Sünde bon 
dir genommen und habe dich mit 
Feierfleidern angezogen. Und er 
ſprach „Seht einen reinen Hut auf 
jein Haupt“ ‚Und fie jegten einen 
reinen Hut auf fein Haupt und 30- 
gen ihm Kleider an, und der En- 
gel des Herrn jtand da". 

Joſua war mit Serubabel enge 
verbunden. Joſua jtellt das PBrie- 
ſtertum dar, wie Serubabel das 
Königtum. Sicher hatten die Iu- 
den Joſug und Serubabel mit 
Ehrfurcht beſchaut. Der Sadarja, 
der ihnen zur Seite ftand, hielt die- 
fe Männer für jehr hohe, edle Ge- 
ftalten. Und nun denkt eud die 
Meberrafhung, dab der Sadharja 
auf einmal einen bejonderen Blid 
für feinen Hoheprieſter befommt. 
Er bat vielleicht feine Hoffnung 
auf ihn gefeßt, und gedacht: „Set 
werden wir einmal anfangen zu 
arbeiten. Der Tempel wird ge 
baut, der Hoheprieiter tritt wie 
der in fein Amt“, Er hat garnicht 
geahnt, daß der Kohepriejter in 
befonderer Weife noch eimmal vor 
dem Herrn ftehen werde. Nun 


fieht er aber Yen Höchſten, den 
Frömmſten, den Heiligiten in Iſ⸗ 
rael in einer Geſtalt, wie er vor 
Gott it. 


Meine Lieben, es iſt ein großer 
Unterjchied, mer ich in meiner of- 
fiziellen Gejtalt bin und wer ih 
vor den Menſchen bin. Wie jhau- 
en mid) die Menjchen an oder wer 
bin ich vor Gott? Nun wird dem 
Propheten Saharjaeinmal gezeigt, 
wer: Zofua vor Gott iſt. Und in 
Joſua wurde das ganze Priefter- 
khum dargeftellt. So befam Sa- 
charja den Eindrud davon, dab 
ſolch ein Priejtertum völlig un- 
tauglich zum Dienfte ift, wenn Gott 
nicht etwas Vejonderes an ihm 
tut, Es jtand Sojua dor dem Seren 
im Gerichte. Gegen den Hohen- 
priefter ift im Simmel Klage, und 
fein anderer als Satan ſelbſt macht 
die Geſetze Gottes geltend. Sie 
bat der Weltherrjcher einmal gere- 
det und ſchreiben laſſen; das wa— 
ren die Linien für das SPriejter- 
tum. Hier haft du das Erempel 
eines Prieſters. Er iſt nicht das, 
was er fein joll. Er ftimmt nicht 
mit dem Gefege Moje. „Und der 
Satan ftand zu jeiner Rechten, 
daß er ihm widerſtünde“. Der 
Satan wollte nicht Haben, daß die- 
jer Sohepriejter noch einmal zum 
Sobenprieftertum fäme und I 
rael diene; daß der Priejterdienit 
in Sfrael hergejtellt würde, Er 
jegte feine ganze Kraft ein die 
Serftellung 'de3 Prieftertums zu 
verhindern. Er wußte, wenn Iſrael 
fein Prieftertum und feinen Prie- 
ſterdienſt hat, oder der Priefter- 
dienft ftinfend twoird, dann wird 
Sirael_in feinem Lande nur an 
jeine Wirtſchaft denen, wie der 
Prophet Sadarja jagt: „Eure 
Zeit ift e8, immer auf eure Wirt- 
haft zu gehen, Häuſer zu bauen, 
aber das Haus des Herrn bleibt 
liegen.” Da fagte Satan: Dann 
werden jie voll umd ganz im Ma- 
terialismus umtergehen. Ich muß 
alles tun, damit diefer Einfluß 
bom. Tempel nicht über das Volk 
käme. Laß es zulegt auch noch 
einen Tempel haben; das Prieſter⸗ 
tum aber darf nicht fein.“ Der 
halb widerjtand er der Wiederein- 
jegung des Hohenprieſters. Was 
ift da zu machen? Ich weiß nicht, 
melden Eindrud Sacharja hatte, 


twie er fühlte, aber gewiß bewegte ' 


jich jein Herz mit Freuden, als er 
merkte, daß der Herr jelber das 
Wort ergriff und die Sade mit 
Satan aufnahm. „Und der Herr 
antwortete dem Satan: „Der Serr 
ihelte dich, du Satan”, d.h. der 
Herr richte dich; das wird noch 
einmal fommen. Aber er nahın 
das Wort auf mit Satan. Und 
dann machte der Herr in jeiner 
wunderbaren Gnade jene Gnade 
geltend. Meine teure Verfamm- 
fung, gegen die Gnade Gottes Tann 
ſelbſt der Teufel nicht ſtehen. Da 
braucht der Engel des Herrn den 
Ausdrud: „Der Sirael erwählt 
bat“. Gottes eriwählendes Wort 
an Abraham follte feit bleiben. 
Gott tut, was er will, unabhän- 
gig-von Umftänden oder von Men- 
ihen. „Ich habe Ifrael erwählt, 
Meine Gnade ſteht auf feiner Sei- 
te“, Hier zeigt der Herr jeine 
wunderbare Gnade. Ich habe mich 
manchmal über das Gericht des 
Bileam gewundert, der follte flu- 
en, und da ſchaut Bileam in das 
Volk Iſrael hinein und fieht feine 
Miffetat in Iſrael und Feine Sün- 
de. in Jakob. Wie Fonnte Bileam 
jo ſprechen? Wir hätten Taufen- 
de von Sünden in Jakob gefunden. 
Aber er fah Iſraels Sünde be- 


dedt durch das Sühnopfer am 
großen Verföhnungstag. Und Bir 
leams Augen waren nicht jcharf 
genug, um durch dieſe Dede zu 
iehen, und er jah feine Sünde in 
Jakob und feine Uebertretung in 
Iſrael. Iſrael ftand gerechter: 
tigt da. Das tut Gott Satan ge- 
genüber. So handelt er auch in 
unferm perfönlichen Zeben. Gera- 
de wenn wir uns anſchicken, dem 
Herrn zu dienen, wenn wir die 
Sehnſucht Haben, daß unfer Dienjt 
möchte richtig hergeſtellt werden, 
dann tritt der Verkläger auf und 
möchte das bollitändig unmöglich 
maden, und mander iſt mutlos 
niedergejunfen, bon dem Siünden- 
gefühl bedrüdt. Ihm murde der 
Mut genommen, dem Herrn zu 
dienen. Er wird aud nie Mut be 
fommen, wenn er nicht die erwäh- 
lende Gnade Bottes ergreift. Mir 
ijt daS fo wichtig, daß da in Ebr. 
9 geichrieben ſteht: „Denn fo der 
Ochſen und der Böcke Blut und die 
Aſche von der Kuh heiligt die 
Unteinen zu der leiblichen Rein- 
heit, wieviel mehr wird das Blut 
Chriſti, der ſich felbit ohne allen 
Fehl durch den ewigen Geiſt Gott 
geopfert hat, unſer Gewiffen rei- 
nigen bon den toten Werfen, zu 
dienen dem Tebendigen Gott.“ 

Meine Brüder, teure Schive- 
jtern, wenn fi) in deinem Leben 
tote Werte finden, und du dich nie- 
derdrücken läßt, dann wiſſe, daß 
das Blut Jeſu Chrifti dich reinigt 
don den toten Werfen, daß Satan 
nicht genug Urſache haben kann, 
dich zu derflagen und du duch 
den Glaubensblid auf die ewige 
bergebende Gnade Gottes ‚fühig 
wirſt, deinem Herrn wieder zu 
dienen. Und er ftellt dich als Prie- 
iter her, damit das Volk Gottes 
durch dich Segen empfange. Das 
war hier der Fall, Und der Herr 
hat dann weiter nichts mehr mit 
Satan zu ſprechen. Er hat ihm 
bloß feine Gnade vorgeſchoben, 
und da war der Verfläger abge- 
tan. „Und jie haben ihn überwun- 
den dur des Lammes Blut”, 
Da war der Berfläger bejeitigt. 
Ich Habe ſchon mandmal jungen 
Leuten gejagt: „Bleibt nicht bei 
eurer verlebten Vergangenheit jte- 
hen. Wenn ihr, ehrlich handelt, 
Haut hin auf die vergebende Gna- 
de Gottes umd greift zu das Werk 
des Herrn zu tun, dient dem Serrn. 
Das iſt, was wir hier bei dem Jo— 
iua finden. 

Als der Herr dann mit dem Sa- 
tan fertig war, Hat er es nım noch 
mit Zofua zu tun, garnicht mehr 
mit dem Satan. Die Schuld war 
abgetan. Und mas madite der 
Herr dann? Er wandte fich zu dem 
Joſua. Und“diejer Joſug ftand 
dor Gott mit unreinen Kleidern, 
als‘ Beweis, daß er untauglic 
war. Ein Hohepriefter durfte nicht 
unreine leider haben, er Ttand 
da mit unreinen Mleidern, er war 
nicht im Prieftergemande, Aber 
dem Seren war das fein Sindernig 
mehr. Er gibt den Befehl, und 
man zieht ihm die unteinen Mei- 
der aus. 


Das rätſelhafte Kreuz. 


In der Nähe von Jeruſalem 
itießen Gelehrte auf eine jüdiſche 
Srabfammer aus dem erften chrift- 
lichen Jahrhundert, die nach ih— 
ter SFreilegung vom Leiter ber 
Ausgrabungsarbeiten als der be- 
deutendjte Fulturhiftorifche Fund 
der Testen Jahrzehnte bezeichnet 
wird. An zwei bon insgefamt bier- 
zehn Knochenkiſten wurden nebft 


Sejusinihriften auch Kreuzesſym⸗ 
bole entdeckt, ein Umſtand, der die 
Wiſſenſchaftler inſofern vor ein 
Nätjel ftellt, alg bisher angenom- 
men wurde, dab das Kreuz als 
chriſtlichs Symbol erſtmalig 
Mitte des 4. Jahrhunderts auf- 
trat. Man hofft, aus den wmeite- 
ren Unterfuhungen intereſſante 
Rückſchlüſſe auf die Frühgeſchichte 
der chriſtlichen Kirche ziehen zu 
fönnen. 


Ordinations- und 
Miſſionsfeſt. 


Sonntag, den 5. Auguſt, wurde 
Dorothy Andres, Tochter unjerer 
Glaubensgeſchwiſter, Heinrich An- 
dres, Meadow Lake, Sask. in der 
Mennonitenkirche bei Barneß Eroj- 
fing als Miffionerin vom unter- 
zeichneten ordiniert. 

Die Feier wurde von Aelt. Pe- 
ter B. Sriejen eröffnet. Nachdem 
die Ordination vollzogen war, leg- 
te die Miffionarin ein Zeugnis ab, 
und die anmwefenden Prediger, El- 
tern und Großeltern, fanıt einigen 
Freunden begrüßten und beglüd- 
wünſchten Schweiter Andres, Es 
war eine erhebende und ſchöne Fei- 
er. Die Sänger trugen in ihrem 
Teil dazu bei, das Zeit in feiner 
Bedeutung zu bertiefen. 

Zu Mittag fpeiiten die Feitteil- 
nehmer im Kellerraum der Kirche. 
Den Schweſtern gebührt ein Herz- 
licher Dank für die Opfertwillig- 


keit und Selbitlofigfeit, die fie bei 


der Bewirtung der Gäjte befunde- 
ten. 

Das Miffionsfett wurde bon 
Prediger 3. H. Dyd, Pirceland, 
eingeleitet. Rev. J. Gerbrandt, 
Saskatoon, Hielt die Feitanfpradhe, 
Darauf folgten Kurzanſprachen 
von: D. P. Frieſen, C. P. Zunft 
(plattdentjch), Bob Roggers, D. 
Nidel (M. B. G.). Außer der Fur- 
zen Anſprache in plattdeutſch, wur- 
de ein Gebet in deutſcher Sprache 
gebetet. Die Beteiligung war all- 
gemein. Ich habe mid; bon Herzen 
über die geiftliche Reife der Jugend 
gefreut. 

Des Abends berichtete ich vor 
einer überfüllten Kirche über unfe- 
re Reife nad; Südamerika. 

3. Gerbrandt, 3. Andrejen, 
Rofthern, meine Frau und ich ber- 
liegen Sonnabend um 147 Uhr 
abends Sasfatoon und waren 
Montag um %5 nachmittags wie- 
der daheim, nachdem wir 501 Mei- 
le gefahren hatten. Der Herr hat 
Gnade zur Reife gegeben! _ 

‚Schweiter Dorothy Andres reifte 
Dienstag, den 7. Wug., über Sas 
Tatoon nad) Indien ab, wo fie als 
Krankenſchwefter tätig fein wird. 
Der Herr geleite fie! 

3.8. hießen. 


Zurück in Colombia, 
Südamerika, 


„Ein Jegliches Hat feine eit, 
und alles Vornehmen unter dem 
Simmel hat feine Stunde.” 

Pred. 3, 1. 

Im Einflange mit diefem Worte 
hat Gott zu feiner Zeit und Shun- 
de uns wieder zurüd auf unfer 
Arbeitsfeld gebracht. Wir verlie- 
Ben Vancouver, 8. C. am 8. Juli 
und begaben uns auf umfere Reife 
nad) dem Süden. Unter Gottes 
Schutz und. Zeitung Tamen wir 
wohlbehalten auf unjerer Miffiong- 
ftatton in La Cumbre, Valle, an. 

Im Rückblick wollen wir den bie- 
len Brüdern und Schweſtern für 


ihre Gebete und Gaben für umfere 
Rückreiſe danken. Wenn wir jetzt 
die Arbeit und die Verantwortung 
wieder aufnehmen, jo möchten wir 
Euch bitten „fahret fort im Gebet“, 
daß der Herr uns zu feiner Ehre 
brauchen könnnte. 

Alle Briefe find hier immer 
herzlich willfommen. Unfere Nörej- 
je iſt: Daniel A. Wirſche, La 
Eumbre, Valle, Colombia, SA, 


Offener Brief 


Nach den gejegneten Konferenzen 
und Bejuchen in den Gemeinden, 
verließen wir den 31. Juli Mani- 
toba und fuhren durch die Staaten 
Ontario zu. Die Reiſe girtg fehr 
gut in dem Miffionsauto, obzwar 
wir es ſchwer beladen hatten. In 
Chicago beſuchten wir nod die 
Moody Kirhe und auch das Bibel 
Inſtitut, an welchem gerade an 
dem Abend Graduationsfeier war. 
Es ift doc) großartig und herrlich, 
was der Herr da in der Großſtadt 
ichon getan hat und noch tut, 

Im Univerfal Travel Bureau 
erfuhren wir dann auch noch, daB 
unfer Schiff „Zamali" der Ned.- 
Lloyd nicht am 25., fondern am 
31. Auguſt von New York abfährt. 

Am 2, Auguſt waren wir auch 

noch in Goſhen, Ind., bei unje- 
‚ren Freunden von Indien zu Ber 
ſuch. Es find Miffionsarbeiter von 
den Alt-Mennoniten. Gaben auch 
noch Goſhen College beiehen und 
manches von den Betätigungen 
der Alt-Mennoniten gelernt. 

Dann famen wir gu unfern Lie- 
ben bei Zeamington, wo wir et- 
liche Tage, über Sonntag, waren. 
Die Gemeinjhaft am Evangelium 
in beiden Gemeinden daſelbſt tat 
uns gut. Much Samilienfefte und 
Abſchiedsfeſte in trauten Kreiſen 

‚ von Lieben tut gut und wird Ian- 
ge in Erinnerung bleiben. 

Jetzt find wir hier und freuen 
uns auf das Jugendfeit aller MB. 
Gemeinden zu Paris im Camp. 

Den 24. d. Mis. gedenken wir 
von bier nad New York zu fahren. 
Bis unfer Schiff abgehth, erreicht 
und Poſt: % EF. M.A. 39 Cort- 
land Str., New York 7. 

Mande Briefe und Liebeszei- 
hen find uns in diejen Tagen zu- 
gefommen und haben als eine 
große Ermutigung gedient. Be- 
ſten Dank allen. 

Gedenkt unſer auch ferner und 
möge der Herr Euch alle reichlich 
fegnen. Grüßend, Eure Gefchivi- 
iter für Indien, 


Anna u. J. J. Die, 


Die Alberta Mennoni⸗ 
tiiche Hochſchule 


in Coaldale öffnet ihre Türen für 
den Unterricht in allen Klaſſen 
der Hochſchule am Montag, den 
10 September und ladet interef- 
fterte junge Leute freundlich ein, in 
diefe Anjtalt zu kommen. 

Durch Geſetzesakt des letzten Al- 
berta Parlament vom 7. April 
1951 ift die Anftalt inforporiert 
worden. Die Schularbeit 1950/51 
fonnte über die gewöhnliche Norm 
getan werden. 

Es ift einem ftarfen Bedürfnis 
vieler Eltern nachgefommen wor: 
den, für's neue Schuljahr eine 
nene Kaffe für die Grade 7 u. 8 
einzurichten, damit dieſe Kinder 
den Abgang aus der Volksſchule 
und ben Eintritt in die Goch hule 
in chriſtlicher Unterweiſung und 
Zucht haben können. 
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Nun ſtehen für alle Klaſſen er— 
probte Lehrerkräfte zur Verfügung 
mit mehrjähriger Erfahrung, wo 
außer dem Regierungslehrplan 
auch in den uns beſonders wichti— 
gen Gegenjtänden: Religion, 
Deutih, Geſang und Muſik gut 
gedient werden fann. 

Es toird gebeten, die Anmeldun- 
gen unverzüglich zu machen, da- 
mit alle Vorbereitungen rechtzei- 
tig getroffen werden können. 


Der Vorftand im Komitee 
u. Schuladminiftration. 


Die Winkler Bibelfchule 


Wr. Eoleridge jagte einmal: 
„Die Bibel ift das einzige Buch, 
welches mich immer findet”, 

So Hat die Bibel biele junge 
Menſchen gefunden und fie haben 
jih finden laſſen. Eines Tages 
famen fie zu uns und befannten, 
die Bibel habe zu ihnen geſprochen, 
von der Bibel wollten fie mehr 
wiſſen. 

Die Bibel hat dieſe Autorität, 
weil fie des Schöpfers Wort iſt. 
Auch Heute hören viele die Stim- 
me des Schöpfer. Willſt Du dieje 
Stimme klarer und bejtimmter hö- 
ren unter Anleitung und Gemein- 
ihaft mit andern? Dann komme 
zur Bibelichule. In einfacher, 
gründlicher Weile wird hier die 
Bibel betrachtet; nicht um Ehre zu 
getoinnen, fondern innere Klar— 
beit und Stärke. Das verfolgt 
die Bibelſchule. 

So es des Herrn Wille tft jol- 
len die Türen am 15. Oftober ge- 
öffnet werden. Willit aud Du 
Dich in der geiftlichen Gemeinschaft 
freuen, jo melde Dich, indem Du 
an die Winkler Bibelſchule, Wink— 
Ier, Man., jchreibit. 

Brüderlich grüßend, — 

H. 9. Redekop. 


Die Bibelſchule 
zu Altona, Man. 


gebentt, fa Gott will und wir. le— 
ben, am 29. Oktober ihre Türen 
zu Öffnen für ein neues Schuljahr. 


- Der revidierte Katalog wird in 


etlichen Tagen in beiden Spraden 
verjandtbereit fein. Es joll an et- 
wa 30 Diſtrikte unjerer Gemein- 
den verfchiett werden. Er wird dann 
bei den verſchiedenen Leitern ım- 
ferer Gemeinden oder Gruppen 
derjelben zu haben fein. 

Hiermit möchte ich die Brüder, 
die diefe Büchlein erhalten werden, 
freundlichſt bitten, von der Kanzel 
aus, die Kataloge unjern lernlu— 
ftigen Sünglingen und Jungfrau—⸗ 
en. anzubieten, 

Wir geben uns der angenehmen 
Hoffnung bin, daB diefe Brüder 
bei folcher Gelegenheit nicht un- 
terlaffen werden, ein warmes Wort 
für unfere Schule einzulegen und 
jelbige unermüdlich vor den Thron 
der Gnade zu bringen. Unſere 
Schule war, fie ift eine Glaubens- 
Sache, und. fie foll e8 aud) in Zu— 
kunft bleiben. Eine Slaubensia- 
he toird aber immer bon den ern- 
ſten ®ebeten der Släubigen ge- 
tragen. 

Die fünf Lehrer, die im borigen 
Sahre dienten, find bereit zufam- 
men mit den Studenten auch im 
kommenden Schuliahre unter der 
Zeitung des Heil. Geiltes in der 
Schrift zu ſuchen und zu forschen. 
Jeſus fordert ung doch ernftlich 
dazu auf, wenn er fpricht: Sudet 
in der Schrift, dann ihr meinet, 


ihr habet das ewige Leben darin; 
und jie iſt's, die bon mir zeuget. 
Joh. 5, 39. Die borjährigen Schü- 
ler und die neuen Studenten wer- 
den hiermit freundlichſt gegrüßt 
und ergebenft gebeten, ſich mög- 
lichſt bald bei der Schule anzımel- 
den per Adreſſe: „Elim“ Bible 
School, Altona, Manitoba. 

Schüler, Eltern, Lehrer und 
Freunde der Schule, möchten wir 
ung innerlich alle zuſammen jchlie- 
Ben, um mit vereinten Kräften für 
das Werk, das der Herr in unferer 
Schule hat, brünſtig, anhaltend 
und gläubig zu beten. 

Das Innere des Schulhaufes 
bat ein freundliches Ausſehen er- 
halten durch die Opfer an Geld, 
Zeit und Kraft der Bibelfchul- 
freunde. Der Herr hat diefe An— 
ftrengungen gefegnet. Wir .dan- 
fen hiermit allen Spendern, Ar- 
beitern und Betern. Möchte der 
liche Gott uns würdig und Ge- 
ſchickt machen zur meiteren Arbeit. 


Im Auftrage, 
P. A. Rempel. 


Getraut. 


Sonnabend, den 4. Auguſt, wur- 
de in der Kirche der Erften Menno- 
nitengemeinde zu Saskatoon das 
Brautpaar Cornelius Görzen und 
Elfe Peters vom Unterzeichneten 
getraut. Als Trautert benugte ich 
das Wort aus Matth. Rap. 7, 
24—27. Frau Elma Bergen jang 
ein Solo, und Fräul. Ruth Lepp 
jpielte das Piano. 

Die Hochzeitsgäfte wurden im 
Kellerraum der Kirche von den 
Eltern der Braut, Geſchw Peter 
Beters, Rofthern, mit einem Hod)- 
zeitsfaffee bewirtet. Das junge 
Baar wird in Saskatoon wohnen. 


3.8. Thießen. 


Uachrichten. .. 
(Zortfeg. bon Seite 1—5) 


dürfen Kurzgeſchichten, Auffäge all- 
gemeinen Inhalts oder auch Ge- 
dichte einfenden. 

— Rom 1. Juli 1947 bis zum 
31, Mai 1951 hat die Snternatio- 
nale Flüchtlingsorganiſation 940,- 
933 Zlüctlinge umgeſiedelt. 
106,322 von diejen wanderten nad) 
Kanada ein. 

— Im uni 8.%. wurde ein 
neuer Rekord für ausländifche 
Fahrzeuge in Kanada aufgeftellt. 
In diefem Monat paffierten 292,- 
264 Fahrzeuge die kanadiſche 
Grenze. 

Vom 1. Januar 1951 an Fön- 
nen Tanadijche Bürger, die 70 
Sabre alt und älter find, eine Ren- 
te von 40 Dollar monatlich erhal- 
ten. Wer bon dieſer Möglichkeit 
Gebraud; machen will, tut gut, ein 
entſprechendes Geſuch ſchon jetzt 
einzureichen. Die entſprechenden 
Formulare ſind bei den Poſtäm— 
tern zu haben. Als Beweis für 
die Erreihung des Penſionsalters 
gelten Geburtsurfunden ımd auch 
Taufſcheine. 

Perſonen, die bereits eine Rente 
beziehen, ſollten bon einer erneu- 
ten Eingabe abfehen, denn ihre 
Penfion wird automatifd erhöht, 
wenn fie weniger als 40 Dollar 
im Monat betragen follte. Gegen- 
wärtig erhalten etwa 300,000 Ber- 
fonen eine ſolche Altersrente, und 
es wird angenommen, daß durch 
die neuen Beſtimmungen meitere 
400,000 Alte in den Genuß diefer 
Vergünftigung fommen werden. 


rael. — Während ſich die Benöl- 
ferung der Staates Iſrael in den 
Testen drei Jahren verdoppelte, iſt 
die landwirtſchaftliche Nutzfläche 
vervierfacht worden: von 185,000 
Aeres in den Jahren 1947/48 
auf 750,000 Acres 1950/51. 

— Militärdienſtpflicht für Frau- 
en befteht bereits in bier Staaten, 
zu denen die Deutjhe Bundesre- 
publit noch nicht gehört: Iſrael, 
Chile, Türfei u. Pakiſtan. Am 
ichärfiten iſt diefe Dienjtpfliht in 
Sirael, wo alle Mädchen zwiſchen 
18 und 25 zwei Jahre eingezogen 
werden. Die Folge iit, daß man 
überall auf den Straßen Mädchen 
in Uniform fieht. Künftig jollen 
auch die ftrenggläubigen Jüdin— 
nen, die ſich eidlich zu ihren 
religiöfen Meberzeugungen befann- 
ten und daraufhin von der Dienft- 
pflicht befreit wurden, Fein Pribi- 
leg mehr genießen. Demgegenü- 
ber jtehen acht Staaten, in denen 
die Frauen nidt dienen dürfen: 
Zuremburg, Belgien, Uruguay, 
Guatemala, SanSalbador, Aeghp⸗ 
ten, Syrien und Siam. Meder bei 
der einen noch bei der anderen 
Kategorie finden ſich die Groß- 
mächte. Diefe kennen eine beding- 
te Dienftpflicht oder Dienfterlaub- 
nis, fo auch England, deffen Dienit- 
pflichtgejeß von 1941 im Kriegs⸗ 
fall für beide Geichlechter gilt. 

ao. * 


Weſtdeutſchland. — Amerikas ein- 
zige Rundfunkftation „hinter dem 
eifernen Vorhang“ wird eine neue 
Waffe in ihrem pſychologiſchen 
Kampf gegen den Kommunismus 
einfegen. 

Für RZAS (Rundfunk im ame- 
rikaniſchen Seftor) wird in Weit- 
berlin ein neuer 20,000 Watt ftar- 
fer Kurzwellenſender, durch den 
man 18 Millionen Oſtdeutſche in 
der ruffiihen Beſetzungszone gu 
errreichen erhofft, die „Stimme 
Amerifas“ verbreiten. 

— Das Kommando des fünf- 
ten Korps unter Generalmajor 
Kohn E. Dahlauijt traf am 2. 
Auguſt in Deutichland ein, um 
fi) zu der amerikaniſchen Sieben- 
ten Armee zu gejellen. 

Hundert Offiziere und 350 
Mann Iandeten in Bremerhaven 
und werden ihr Hauptquartier in 
Bad Nauheim errichten. 

Dies ift das erſte Korps-Rom- 
mando, das für die Siebente Ar— 
mee aufgeftellt wird. Die Siebente 
Armee zählt vier Diviſionen und 
wird vor Ablauf des Jahres zwei 
weitere Divifionen befommen. 

— Der Beſchluß der alliierten 
Hohen Kommilfion, 36 Fleinere 
Kohlenbergwerke aus der alliierten 


. Kontrolle freizugeben, hat in Rrei- 


jen de8 deutſchen Bergbaues im 
Hinblick auf die Neuordnung die 
ſes Induſtriezweiges überraſcht. 
Jetzt beſteht nämlich für dieſe 36 
Geſellſchaften kein Zwang mehr, 
ſich an der Neuordnung zu betei- 
ligen. Sowohl von der Unterneh- 
merjeite als aud) bon der Gewerk- 
Ichaft wird darauf hingewieſen, da 
die alliierte Maßnahme den ge 
meinſam bon der deutfchen Kohlen- 
bergbauleitung und der Indufſtrie⸗ 
gewerfihaft Bergbau ausgearbei- 
teten Neuordnungsplan illuſoriſch 
macht. Diefer Plan ſetzt die Ein- 
beziehung der 36 Gefellihaften in 
die Neuorganifation des deutfchen 
Berabaus voraus. 

— Die Emährungsabteilung 
de8 amerifanifchen Sohen Kom— 
miffariat3 erwartet in dieſem 
Jahr bei Weiterbeftehen der gün- 
ftigen Wetterlage eine Refordernte 


Die M.B. Hochichule zu Winnipeg. 





Bald öffnen die Schulen wieder 
ihre Türen für ein weiteres Ar- 
beitsjahr. Auch unjere Schule iſt 
bereit und in der Lage eine nette 
Anzahl junger Menſchen in ihren 
Räumen aufzunehmen, — 

Im borigen Jahre hatten wir 
110 Schüler. Wir unterrichteten 
die Grade 9, 10, 11 u. 12. Fünf 
Lehrer jind an unferer Schule an- 
geſtellt. Unfere Schule hat die 
volle Anerkennung der Regierung. 
Unfere Schüler Haben auch in die- 
jem Jahre wieder in ihren Exa- 
men gute Refultate erzielt. Wir 
können fomit ruhig behaupten, daß 
unſere Schule jolide Arbeit tut. 

Neben den vorgefchriebenen Fü— 
dern unterrichten wir, wie ja all- 
gemein befannt, auch Teutſch und 


. Religion. Mus diefem Unterricht 


nimmt der Schüler etwas mit, das 
ihm fürs gange Leben zum Nutzen 
und Segen fein Fann. 

Der Geiſt der Schule ift ein 
guter. Unfere Schüler kommen 
aus den verfchiedenen Kreiſen und 
Gemeinden, aber fie fühlen ſich 
bier jehr bald zuhaufe. Sie fin- 


in der Bundesrepublik. Höhere 
Ernteerträge als 1950 werden 
für Weizen, Buder- u. Futterrüben 
und Heut angenommen, während 
der Ertrag an Roggen etwas Hin- 
ter dem bon 1950 zurückbleiben 
dürfte. Die gute Getreideernte 
des letzten Jahres von 5,8 Mill. 
Tonnen wird borausfihtlid au 
in dieſem Jahr erreicht werden. 
Die Ernte an Zuttergetreide dürf- 
te den borjährigen Ertrag bon 
4,5 Mill. Tonnen überfteigen. 

— Der „Sriedenspreis des deut- 
ihen Buchhandels 1951“ murde 
dem Kulturphilofophen, Arzt und 
Theologen Albert Schweiger, Lam- 
barane (Franzöſiſch-Aequatorial- 
Afrika) verliehen. Albert Schweit- 
zer wird den Preis am 13. Sep- 
tember bei einem Feſtakt in der 
Frankfurter PBaulusfiche entge- 
gennehmen. Der riedenspreis 
wurde im Jahre 1950 geitiftet 
und eritmalig dem Schriftiteller 
D.- Mar Tau, Oslo, verliehen. 
Mit dem Preis toird alljährlich ein 
Schriftſteller, der durch jein Werk 
und fein menſchliches Verhalten 
einen weſentlichen Beitrag zum 
Frieden geleiitet hat, ausgezeichnet. 

— Die Vereinigten Staaten, 
Frankreich und England haben 
die weſtdeutſche Regierung infor- 
miert, dab fie die Dedung der 
Okuppationskoſten durch erhöhte 
Steuern verlangen und nicht durch 
Anleihen, 

Im Frühjahr berlangten die 
Weſtmächte bon Bonn 6,600,000,- 
000 Mark ($1,750,000,000) für 
die Offupationskoiten im Taufen- 
den Fiskaljahr, das am 1. April 
begonnen hat, . 

Die weſtdeutſche Regierung 
ſchlug darauf den Alliierken bog, 
entiveder die Summe zu redugle- 
ren ober eine Anleihe zu gemäh- 
ten, um das erwartete Defizit im 





den bier gute Freunde und gewöh— 
nen ſich dadurch in unſere Kreiſe 
hinein. Es iſt uns allen doch da- 
tum zu fun, unfere Kinder unfe- 
rem Völflein zu erhalten. Unſere 
Schule ftrebt daS an. 

Wir treiben in unjerer Schule 
gejunden Spört; Gefang und Mu- 
ſik werden nad Möglichkeit ge- 
dflegt. Die Schule ift günftig ge- 
legen. In Manitoba führen viele 
Wege nad) Minnipeg und das iſt 
bejtimmt auch bon großer Wichtig- 
keit. Die Unfoften find bei ung 
nicht größer wie anderswo. 

Gerne find wir bereit mündlich 
oder jhriftlih weitere Informa- 
tion zu geben. Man jchreibe, bitte, 
um unferen koſtenloſen Katalog. 

Der Unterricht beginnt den 17. 
September, , 

Wir heißen jeden Lernlujtigen 
in unferer Schule Herzlich willfom- 
men. 

Mit beitem Gruß, 

G. Zohrenz, 


98 Eobourg Abe., 
Winnipeg, Manitoba. 


Etat dedfen zu können. Die Bor- 
ichläge wurden in. langen Verhand- 
lungen der Weitmächte mit dem 
Finanzminiſter Fritz Schäfer ab» 
gelehnt. 

Bonn erklärte, Weftdeutfchland 
fönne für die Offupation höchſtens 
5,800,000,000 Mark aufbringen. 

— Maßgebende deutſche Stellen 
bemühen ſich gegenwärtig, die bal- 
dige Aufnahme der Yundesrepu- 
BIIE in die Weltbank und den In— 
ternationalen Währungsfonds zu 
erreichen. Bei der erjten Fühlung- 
nahme zwiſchen der Bundesregie- 
rung und der Bank deutſcher Län- 
der einerjeit3 und den Verwaltun- 

en beider Inititute wurden bon 
eutiher Seite Informationen 
über die deutfche Zahlungsbilang, 


ſowie die finanzielle u. wirtihaft- 


liche Situation der Bundesrepub- 
lik vorgelegt. Weitere Vorarbei- 
ten jollen dazu dienen, dem Gou- 
verneursrat der Weltbank, der im 
September in New Nork zuſam— 
mentritt, fundiertes Material zu 
feiner Entfheidung zur Verfügung 
zu ſtellen. Vorausjeßung für die 
Mitgliedichaft in der Weltbank ift 
die Zugehörigkeit zum Währungs- 
fonds. = 

— Die Länder hinter dem Eijer- 
nen Vorhang benugen den Ham— 
burger Freihafen ala eine offene 
Tür für ungehinderten Sandel mit 
dem Weiten. 

Ueber eine Million Tonnen La— 
dung kommt jährlich aus Oſteuro- 
pa nad) der alten Hanfejtadt oder 
wird dort nad dem Dften verfradhe 
tet. Aber weder alliterte, noch deut- 
ſche Beamte wiffen, worin die La- 
dung beiteht. 

In einem Fröihafen fönnen Wa— 
ren gelöicht, umgeladen und. wie- 
der berfrachtet werden, ohne daß 
eine Zollinſpektion ftattfindet, Doch 

(Fortfeg. auf Seite 12—1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 22. Auguſt 1951 





51 Jahre Mennonitenfiehlungen.. 
(Fortſetz. von Seite 3—5) 


Heuſchrecken gefreffen. Exit 1903 
hatten unſere Väter bei Omſk eine 
ſehr gute Ernte von 150—250 
Pud per Dsjt. Der Weizen wurde 
von 20—25 Kop. das Pud ver- 
kauft und dabei nur in Fleineren 
Mengen, weil der Omſker Markt 
überfüllt war. Man wußte e8 noch 
nicht, daß die Omffer Gegend 
Weizen zum Exportieren hatte. 
Sibirien ſchlief noch im Dornrös- 
chenſchlaf. Doch 1904 erwachte 
die Stadt Omſk. Man hatte im 
europäiſchen Rußland vom Billi- 
gen Weizen erfahren, die Preiſe 
gingen hinaitf, und 1906 verkaufte 
man. fämtlihen Weizen zu 1 
Rub. das Pud. Von diefer Zeit 
an ging es wirtichaftlic) ſtark auf- 
wärts. Unfere Väter hatten durch. 
gehalten, und ung Jungen wurde 
Sibirien eine liebe Heimat. 

Noch eine Heine Zurechtſtellung. 
9. Schröder von Deutſchland hat 
in einem Fleinen Heft meinen On⸗ 
kel Peter Petrowitſch riefen als 
den Piomer bon — be 
ſchrieben. P. P. Frieſen kam erft 
zwei Jahre ſpafer, als die oben 
erwähnten 5 Familien nach Sir 
birien. Er mar dann vielen be- 
hilflich beim Landverſchreiben, 
wanderte in den 20-ger Jahren 
nad Kanada und ift dort jelig 
gejtorben. 

Noch kurz etwas don meinem 
Vater Johann Matthies, den viele 
fannten. 50 Jahre war er alt, 
al? er 1900 in Sibirien anjie- 
delte. Drei Frauen hat mein Ba- 

- ter überlebt, und mit der vierten 
wurde er 1931 nad dem hohen 
Norden verbannt, kam im jelben 


Jahre im Herbit frei wegen jei- 
| nes hohen Alters und iſt im Juni 
934, wie wir feſt glauben, felig 


im Herrn entichlafen. 
Sohann 3. Matthies. 
Wir ſchätzen ſolche Artikel. Si- 
cherlich würden noch viele Leſer 
aus Erinnerungen oder Tagebü- 
Kern ſolch gefhichtliches Gut Tie- 
fern können. Wir bitten a 
— Red. 


Eslonia Nova, Baae, 


CP. 197, Rio Grande do Sul, 
Brafilien. 
Den 22. Juni 1951. 


(Einem Briefe entnommen) 


Die Arbeit in der Yortbildungs- , 


und Bibelſchule konnte bis Heute 
nit aufgenommen werden, da 
fein Raum für diejelben war, — 
aber vom 1. Juli an foll der Unter- 
richt. beginnen. Bedaure fehr die 
verlorenen bier Monate. Ya, jo 


iſt e8 mit neuen Siedlungen, too - 


alle Hände voll auf der Kolonie 
au tun iſt und die Kaſſen beftändig 
leer. Doc die Leute haben, went 
der treue Water im Simmel fo wei⸗ 
ter Seinen Segen der Siedlung 
ſchenken mird, den beftimm- 
ten Durchblick, allen Anforderun- 
gen rechtzeitig gerecht zu werden. 
— Die Ernte war, richtig ausge 
drückt, ſefr gut. Die meiiten haben 
richtig Sorge, wo den vielen Mais 
zu laffen. Mande ernten 200— 
300-400 und ſogar 1000 Sad. 
Der Preis ift wohl niedrig, 50 
Eruz. in der Stadt Bage. Aber 
auch das ift giıt, — alles guty wenn 
wir die Lage in Paraguah in Be- 
tracht ziehen. Wir können nie bank 
ber genng fein, daß wir hier find! 
— Bedauern ernftlih, daß die an- 
dere Gruppe vom Krauel nicht aud) 


hireher geht. Einmal zerjtreuten 
wir uns als eine Heine mennoni- 
tiſche Gruppe Brafiliens dann nicht 
jo jehr, und zum andern würde 
unfere Siedlüng jtärker, und es 
würde in mancher Hinſicht viel 
Teichter fein, 3.8. für das Schul- 
wejen. - Aber es war nichts zu 
wollen. Wir leiden alle darunter, 
wirtjgaftlich auch geiftlih — ja 
auch geiſtig. In unfeter Abaeichloi- 
ſenheit und Einſamkeit werden 
twir oft Beſuch erwarten. Wir glau- 
ben, mit den Gejchtiftern in Uru— 
guay mehr in Beziehung kommen 
zu Tönnen, denn die Verbindung 
mit Uruguay ijt jehr gut und Tön- 
nen ung in etwa 6 Stunden im- 
mer erreichen. 

In der Stadt Bage ift alles zu 
haben, was wir brauchen. Und 
was wir abjegen können, 3.8. 
Butter und Eier, wird man da 
gut 103. Die Zukunft für die Sied- 
Iung iſt die denfbar befte. Wenn 
nur die Leute auch mit einem 
frommen Herzen dem Tieben Gott 
danfen wollten. Das ift ja oft 
nicht fo. Bis heute geht alles gut, 
und die Leute find auffallend mu— 
tig. 

Mit herzlichen Grüßen und Se- 
genswünſchen, Ener Mitarbeiter 
am Werfe des Seren, 

G. 9. Rofenfeld. 


Nachrichten aus 
Südamerika. 


Aus dem Briefe, den wir fürz- 
lich aus Südamerifa erhalten ha- 
ben, entnehmen wit folgendes, das 
wert iſt, unſern Leſern mitgeteilt 
zu werden. 

Der Oberſchulze der Kol. Neu— 
land berichtet, daß trotz Heufchref- 
ten und verfchiedenen anderen Un- 
geziefes der Herr ihnen-dod noch 
eine ſchöne Ernte geſchenkt hat. 
Man hat das Entlernen der 
Baumwolle noch nit. ganz been- 
digt, es wird noch ungefähr eine 
Woche in Anfpruch nehmen, aber 
jte find doch ſchon fo weit, daß fie 
ſehen können, wiebiel Baumwolle 
ſie haben. 

Rohbaumwolle haben fie in die- 
jem Jahr insgejamt 580,000 fg 
geerntet, was etwas über 100,000 
fg mehr als im vorigen Jahr er- 
gibt. Diejes Quantum von Roh- 
baummolle kann ungefähr 190,000 
kg Safern geben, Sie erivarten, 
die Faſern durchſchnittlich mit 7.50 
Suarani das kg zu verfaufen. 

Kafirkorn hat man in dieſem 
Sahre wenig verkauft, denn jelbi- 
ger hatte zu ſehr von Heufchref- 
Ten gelitten. Dazu war aud) der 
Preis fehr niedrig, faft derfelbe 
wie letztes Jahr. 

Dann wäre noch eine ſehr wich- 
tige Sache zu berichten betreffs 
Eiſenbahnbau im Chaco von Em 
160 weiter zu den Kolonien. Am 
25—26 Mat d. 8. Hat eine Beipre- 
Hung bon Vertretern der 3 Men- 
nonitenfolonien im Chaco mit dem 
Großlandbeſitzer Seren Carlos Ca- 
ſado ftattgefunden. Das Refultat 
diefer Beſprechung it, daß Herr 
Carlos ſich verpflichtet, von km 
160 in der Richtung nad Soff- 
nungsfeld die Eifenbahn 15 fm 
weiter zu bauen, mit der Bebin- 
gung, daß die Kolonien die dazu 
notwendige Arbeitskraft ftellen. 
Der aenenwärtige Wen bon Im 
145 wird dadurd um 30 fm ver- 
türzt, wobei die ſchlechteſte Strecke 
des gegenwärtigen Weges wegfällt. 
Mit dem Bau des Schienengeleifes 
wollte man anfangs Juli begin- 


nen. Wir haben weiter noch nicht 
erfahren, ob man ſchon mit der 
Arbeit begonnen hat. 

. C. A. DeFehr. 


Ein Engländer über 
die deutjche Sprache. 


Der jüngſt verjtorbene, in 
Deutjchland heimiſch gewordene 
Huſton Stewart Chamberlain Tieb- 
te, wie faum ein anderer, die deut- 
ſche Sprache. Begeiſtert ſchreibt er 
über dieſelbe in einem Briefe: 

Auch andere Sprachen gibt es, 
reich an Werken des Geiſtes; wer 
möchte das in Abrede ſtellen? Ich 
am allerwenigſten, der ich von 
Kindheit an und bis zur Stunde 
im Engliſchen und im Franzöfi- 
ſchen daheim bin, jo daß Shake 
fbeare, Hume und Sterne, Non- 
jard, Pasqual und Rouſſeau mei- 
nem Obre und meinem Verſtande 
in ihren ureigenen Worten und 
in ben unübertragbaren Redewen ⸗ 


dungen der jchillernden aus Ge-, 


ſchichte und Klang entitehenden 
Beziehungen ebenſo nahe und 
vertraut find, wie Luther, Herder, 
Goethe. Auch befike ich menigitens 
eine Art Ahnung von dem Gefü— 


ge und der Kraft der alten Spra- ° 


den, kann Stalienifch Tefen und 
- berdanfe dauernde Eindrücke dem 
Studium de3 Spaniſchen u. Serbo- 
Froatifchen. Auf Grund diefer 
Kenntniffe und auch anderer aus 
den Ergebniffen der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft gewonnen, be» 
haupte ih: unter Iebenden Spra- 
chen ſteht fraglos die deutſche ein- 
zig da in einer Majeſtät und Le- 
bensfülfe, die jeden Vergleich aus- 
ichließen. Dies liegt zum Teil in 
der Struftur diefer Sprache be— 
gründet, wie fie ſich aus der Ge- 
ſchichte ergibt, zum Teil in dem 
Inhalt, den fie durch eine beifpiel- 
loſe Reihe tüchtiger, bedeutender, 
hervorragender, zum Xeil heroi- 
icher Geifter gewonnen hat. Die 
deutſche Sprache ift noch heute be- 
ſtändig im Fluß des Werdens. 
Wer das Franzöfiiche etwa von 
Rabelais und Montaigne an bis 
zu Voltaire verfolgt, gewahrt eine 
zunehmende Verarmung -fomohl 
des Mortichages, als auch der 
Sprachformen, bi8 dann das Ge— 
füge endgültig zu blanfem Stahl 
verhärtet ift und nur mehr maſchi⸗ 
nenmäffig arbeitet. Diefe bon ei- 
nem höheren Standpunft aus be- 
trachtet unftreitig rückwärtige Be- 
teaung entipricht einem genialen 
Inſtinkt: da die Sprade eine 
Türnftliche war, fo dab es für fie 
nur ein Mittel, relative Vollen- 
dung zu erreichen; ſie mußte ganz 
Kunſt — gar nicht mehr Natur 
werden. Ein heute lebender Mon- 
tatane müßte Tillichtweigen.... oder 
deutſch lernen.“ 

Und über das Engliſche ſagt 
Chamberlain: „Sobald wir ge- 
nauer zuſchauen, entdedfen wir ei- 
nen furötbaren, nie gutzumaden- 
den Mangel: das Englifche ift fü- 
hiq, dem Erhabenen und dem 
Überfhwänalichen au dienen, ehen- 
fo der engifhen Tat, der holiti- 
chen Debatte, überhaupt allem un- 
mittelbar Genebenen, damit auch 
dem Gefhäft, dem Spiel, ſowie 
dem Xrivialen und dem Rohen, 
nicht aber ift e8 möglich, auf Ena- 
liſch Hef und zart au denken. Sefhit 
das Denfen bon glänzenden Aöp- 
fen verſieat und berfandet. Das 
kommt daher, weil für alle höhere 
geiſtige Tättafeit einzig die Tatei- 
niſch⸗franzöſiſchen Wurzeln in Ver⸗ 








wendung genommen toorden find. 
In England dringt feine Spur 
wahrer Bildung ins Boll. In 
bezug auf die Sprade hrifft 
das zu, was Fichte gejagt 
hat: „Beim Volke der lebendigen 
Sprache greift die Geiftesbildung 
ein ins Xeben; beim Gegenteil 
geht geijtige Bildung und Leben 
jedes feinen Gang für fich fort.” 
Die jehr hohe, vornehme, freie 
Vildung, die man in England an- 
teifft, fteht völlig außerhalb des 
nationalen Lebens; fie hat auf die 
Haltung der Bevölkerung, auf die 
regierenden Kreiſe, auf Biel und 
Wege des Staates nicht den ge- 
tingiten Einfluß,“ 23 
Nadı Chamberlain bleibt die 
Welt ofne Kenntnis der deutſchen 
Sprache von höchſter Kultur aus- 
geſchloſſen. Darum dürfe niemals 
ein Deutfcher bon feiner Spradhe 
Tafien, an jedem Ort und zu jeder 
Zeit müffe er fie ſprechen, damit 
ſie ſich ausbreite. Die, fremden 
Völker müßten Deutſch lernen aus 
Pflicht, denn fie ſtellt ein ımer-| 
meßliches Gut für jeden dar. Die 
deutfche Sprache lebe, die Sprachen 
Weſteuropas feiern meift auf abge- 
ſtorbenen Wurzeln aufgebaut. 


(„Die Abendſtunde“) 


















Die Alberta menneni- 
tiiche Hochſchule. 


Als die Aberhart Regierung in 
Alberta ans Ruder kam, gab e8 
in der Provinz auf manden Ri- 
nien, au auf dem Gebiete des 
Schulweſens fühlbare Menderun- 
gen zum Beſſeren. Rev, Mberhart, 
der jelbit poſitiver Chrift, Predi- 
ger, Hochſchul-⸗, Bibelſchul- und 
Sonntaasſchullehrer war, war be- 
ftrebt, das Volksleben jozial, mo- 
raliſch und auch geiftlich zu heben. 
Ebenfo Handelt auch fein Schüler 
und Nachfolger, der jekige Pre— 
mier Erneft Manning. Es ift aber 
nod zu wünschen geblieben, auch 
in den Negierungsihulen. Athe- 
iſtiſche Anfhammgen, die Lehre 
der Evolution und ungenügende 
Aufſicht über das fittlich-moralifche 
Leben der Schiller find in Erfchei- 
nung getreten. Um umfere Finder 
möglichft davor zu bewahren, ent- 
ftand in umferen reifen der Ge— 
danke, auch in Alberta eine men- 
nonitiihe Hochſchule zu gründen. 
Es ſollte eine Vereinsſchule wer⸗ 
den und man ging, Gott vertrau⸗ 
end, ans Werk, Am 3. Seht. 1946 
wurde die Schule eingeweiht. Eine 
balbe Meile außerhalb der Stadt 
steht fie zur linken des großen Bet- 
baufes der M. B. G. Zur Rechten 
it die Bibelfchule, und fo flehen 
Beide Schulen, wie unter dem 
Schutze der Flügel eineg Adlers 
Beide Schulen haben einen gewval- 
Hiaen Einfluk auf die geiftliche 
Enttwiclung wie auf das morali- 
ſche Leben der Jugend in den Ge— 
meinden und außerhalb derjelhen. 
Die Bibelfchule ift die ältere und 
hatte fchan eine Reihe von Jahren 
mit Erfolg aearbeitet, als die Soch- 
Schule ins Dafein trat. giel umd 
Lehrbrogramme, die die Lehrer 
anftreben, find in_beiden Schulen 
nicht dieſelben. Die Lehrer der 
Bibelſchule machen e8 ſich zur Auf- 
aade, die Schüler im Sie Heil. 
Schrift einzuführen und dag geift- 
liche Leben der Schüler zu fördern, 
aber nicht, fie für irgendwelchen 
Beruf (Sonntagsichularbeit aug- 
aenommen) vorzubereiten. Sie 
hoffen zu Gott, daß in der VBibel- 
Schule dem Schliler eine Grund- 


denfelder Woloft, 


lage gegeben wird, die ihm für 
jeglichen Lebensberuf dielich jein 
würde, 

Die Lehrer der Hochſchule haben 
ſich die Aufgabe geftellt, Lehrer für 
Difteikt- und Gemeindejhulen her- 
anzubilden, aber auch jungen Zeu- 
ten, die einen anderen Beruf wäh- 
Ten, Gelegenheit zu geben, in Hrift- 
lichem Geifte ihre Kenntniſſe zu 
erweitern, damit ihre fernere Le— 
benSarbeit auch eine in der Nadj- 
folge Chrifti fei. Die Hochſchule 
hat fünf Sabre gearbeitet. Die 
Sejinnung, die mande Schüler aus 
den Zandesfchulen mitbrachten, ha- 
ben die Lehrer gemerkt; Abnei- 
gung gegen die religiöjfen Gegen- 
ftände ımb ‚gegen die deutjche 
Sprade.. Die loſen ethiſchen Be- 
griffe bon dort bewirken mandmal 


Wideritand, einen neuen Weg, den 


wir als für ein erfolgreiches Le— 
ben einzig richtigen erfennen, ein- 
zuſchlagen. Dank dem raftlofen 
Bemühen und guten Einfluß der 
Lehrer und des Schulfomitees hat 
die Schule eine erfreulihe Wen- 
dung zum Guten erfahren. 

Radikale Aenderungen, Bekeh— 
tungen haben jtattgefunden. Be- 
fonders erfreulich ift die Dankbar- 
feit bon Seiten der ‚Schüler, die 
bewußt in die Nachfolge Jeſu ge- 
treten, dafür, daß fie die Gelegen- 
heit hatten, dieje Schule zu beju- 
hen. 

Die Alberta M.H.S. wird nun 
zum 6, Mal ihre Türen für ein 
weiteres Arbeits jahr öffnen. In 
dieſem Jahre ſind auch die Grade 


7 u. 8 in Ausſicht genommen. Es 


find ſchon 65 Schüler angemeldet 
worden, aber es iſt nod) Raum da 
für mehr. Wer nun die Bedeutung 
erfennt, feine Rinder in chriftli- 
chem Geifte erziehen zu Iaffen, und 
toer. die Mittel dazu hat, verfäume 
es ja wicht, ſeine Kinder in dieſe 
Schule zu ſchicken. 

Die Alta. M. H.S. hat im ver- 
floffenen. Schuljahr dreimal mit 
Programmen gedient. Durch ihr 
ſicheres Auftreten und die Darbie- 
tung bon Gefpräden, Gedichten 
und Liedern gaben die Schüler ei- 
ne Probe ihrer Zeiitungsfähigfeit. 
Der Schulinſbektor, der dem 
Schlußprogramm beiwohnle, war 
tief beeindrudt. Er fagte unter 
anderem, er glaube, daß die Zeit 
nahe ift, wo die Religion in den 
Säulen eingeführt wird. Der gu- 


te Einfluß derjelben auf-die Schü. 


Ter ift unverkennbar. 


P. 9. Regehr. 
7. Auguſt 1951. 


Derwandte geſucht. 


Ich bin eingewandert nad Ra- 
nada im Jahre 1948, geboren 
1903 in Paſtwa, Gnadenfelder 
Woloft, meine Eltern waren Peter 
u. Katharina Teihröb, geb. Iſaak. 
Ich ſuche die Verwandten meiner 
veritorbene Frau Anna Klaſſen, 
geboren 1887 in Franztal, Gna- 
Tohter bon 
Dietrich und Helena Klaſſen, geb. 
Xhießen. Sur Beit der Hungers- 
not erhielten wir bon Thießens 
aus Kanada Nahrungspafete. Lei- 
der find durch die Flucht alle An- 
ſchriften verloren gegangen. Ich 
würde e8 ſchätzen, wenn mich je- 
mand mit unfern Verwandten in 
Verbindung bringen würde: 

Beſtens grüßend, 

Johann Teichröb, 
340 Second Avenue, 
Yorkton, Sasktchewan. 
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Tante Hedwig 
Erzählung von Helene Hübener. 
Erjak. 

A Gortſetzung) 

Mariens Geſicht aber war neu 
belebt, als ſie ſagte: „Wann kön— 
nen wir denn die Kinder erwarten? 
„Ihr Eönnt fie jeden Tag haben“, 
fagte Hedwig, die nun weiter er- 
zählte, warum fie die Reife nad) 
$. gemacht und was fie dort erlebt 
habe. 

»Du gute Tante Hedwig”, fagte 


- der Schwager. „Wir meinten, dir 


eine Erholung und Freude zu 
ſchaffen, während dich nur die Sor- 
ge um Alfreds Kinder in die 
Stadt trieb. Nun, Frauchen, was 
meinjt du, wenn id; gleih ar 
Herrn Michael fhreibe und dann 
jeldft in diejen Tagen nad H. 
fahre, alles mit dem Seren abma- 
che und die Kinder herbringe?“ 

„Sobald als möglich“, rief Ma- 
tie Tebhaft, „ie eher, je lieber.” 

In den nächſten Tagen entfal- 
tete fie einen Tätigkeitstrieb und 
einen rührigen Fleiß, wie man 
ihn lange nicht an ihr bemerft hat- 
te, In einem Stübchen neben ihrer 
Schlaffammer wurden zwei Bet- 
ten hergerichtet und alles was ſonſt 
erforderlich war zur Aufnahme der 
Kinder, und als Ernit einer Tages 
abgereiſt war, um die Kinder zu 
holen, war Marie wieber ganz die 
friſche, fröhliche junge Frau. „DO, 
Hedwig”, jagte ſie am Nadmittag, 
als fie fich anſchickten, an den Bahn- 
bof zu gehen, „das kommt bom 
Herrn. Er hat mid geichlagen, 
als er mir die Kinder nahm, nun 
heilt er die Wunden, ihm jei Dank 
für alles!” Wer war froher als 
Hedwig über Gottes wunderbare 
FSügung. Einmal freute fie ſich 
Mariens wegen, dachte aber fait 
noch mehr an Adelheid, die num 
fo ruhig fein Fonnte, ihre Kinder 
in dem trauten Pfarrhaufe bei 
guten, treuen Menſchen in gejun- 
der Zuft geborgen zu willen. Und 
fie jelbjt Fonnte, wenn die Kinder 
fich eingelebt hatten, an die Heim- 
reife denken. Ihre Sehnfucht, die 
Eltern wiederzufehen, war groß, 
auch Tag e8 ihr am Herzen, Aöel- 
heid bald jehen und ſprechen zu 
können. 

Sie waren langſam gegangen, 
daß fie gerade am Bahnhof anka⸗- 
men, al der Zug einfuhr. Ernft 
ſtand an der Tür mit dem Jungen, 
auf dem Arm und grüßte, Hedwig 
und Marie eilten dahin. Die Kleine 
Heidi nidte der Tante gang be- 
Tannt und freundlich zu, aber Fre— 
dy verzog das Mäulchen und mach⸗ 
te ein ganz weinerliches Geſicht. 
Der Kleine Kerl war in letzter Zeit 
von einer fremden Hand in die 
andere übergegangen und fühlte 
fich nirgends heimijch. „Sch möch- 
te zu Mutti”, ſchluchzte er, „das 
ift ſie gar nicht. ES gelang Marie 
doc, ihn durch Tiebreiches Bure- 
den zu beſchwichtigen. Zum Glüd 
Tamen ein paar Fleine Hunde gelau- 


prütliche Jugendfrennd 


fen, die ihn intereffierten, und als 
fie auf dem Heimweg waren, gab 
es fo vielerlei Neues zu jehen, 
Kühe und Pferde, eine ganze Her- 
de Schafe und dergleichen mehr, jo 
daß der Kleine fröhlich in die Hän- 
de klatſchte. So etwas gab e3 in 
der großen Stadt nit. ” 

Von nun an wid der Schwer- 
mutsgeift aus dem Pfarrhaufe. 
Fröhliches Gelächter ſchallte in 
Haus und Garten. Die Kinder 
ſchienen überglücklich, daß fie die 
Mauern der großen Stadt hinter 
ſich hatten und ſich nun den ganzen 
Tag im Freien tummeln konnten. 
Man merkte es bald, wie die Wan- 
gen eine andere Farbe befamen in 
der frifchen Luft und wie gut ben 
Kindern die Milch; befam. Schon. 
nad; wenigen Tagen hingen fie 
an Zante Marie, die früh und 
abends mit ihnen betete, wie Mutti 
e3 getan, die mit ihnen fpielte und 
ihnen ſchöne Bilder zeigte. Hed- 
wig ließ Marie hierin die Vorhand, 
damit die Kinder fich deito ſchneller 
an die neue Tante gewöhnen foll- 
ten. Mariens Gefiht verlor den 
ftarren Ausdruck, den es in lekter 
Zeit gehabt Hatte; die Augen leuch⸗ 
teten wieder fröhlich, wenn fie auf 
die Kinder jah, die ihr anvertraut 
waren. Sie gelobte fich immer bon 
neuem, ihnen eine gute Pflege 
mutter zu fein. Der Schmerz um 
den eigenen Verluft blieb natürlich, 
aber er mar gemildert, und in dem 
Bewußtſein, etwas für den Bru- 
der in der Fremde zu tum, Tag eine 
große Befriedigung. 

Als num wieder Briefe von den 
Eltern kamen mit dem Wunſche, 
Hedwig bald daheim zu Haben, 
Tieß diefe ſich nicht länger halten. 
Auch mochten die Geſchwiſter nicht 
mehr zum Bleiben auffordern, da 
fte mußten, meld’ ein Opfer es 
für die Eltern mar, ihre Tiebe 
Toter zu entbehren. Und in die. 
ſem Jahr hatte fie ſchon fo viel 
auswärts ſein müſſen. Hedwig 
ſchwankte erſt, ob ſie den Kindern 
ſagen ſollte, daß ſie die Mutter 
ſehen würde oder nicht. Sie hielt 
jedoch das erftere fr richtig, da 
ſich Adelheid fiher freuen würde, 
wenn ihr ein Gruß oder eine Aeu⸗ 
Berung der Kinder überbracht wür- 
de dur ‘fie Am Vorabend ihrer 
Abreiſe nahm fie die Meinen au 
ſich, zog Fredy auf den Schoß, 
um $eibdt legte fie den Arm. 

„Morgen reife ih zu Mutti. 
Soll id) viele, viele Grüße jagen?” 
Da rief die Meine Heidi: „Nimm 
uns mit, Tante Hedwig, wir mol- 
Yen auch gang artig fein.” „Ra 
ganz artig, bitte, bitte”, wieder⸗ 
holte Fredy. „Mitnehmen kann 
ich euch nicht, liebe Kinder. Ihr 
müßt ganz fein artig warten, bis 
Mutti euch Holt.” „Das währt 
aber nach fehr Tanne”, jeufzte Sei- 
di. „Mer ihr Habt Tante Marie 
und Onkel Ernft auch lieb und 
bleibt. gern bei ihnen?” Tränen 
berften au8 ihren Mugen. „Wißt 
ihr“, tröftete Hedwig, „ihr ſchickt 
Mutti etwas recht Schönes mit, da 
Ha eine große Freude, wollt 
ihr?" P 





Das belebte die Kinder. „SH 
will ihr ein Blumenfträußchen 
ſchicken“, rief Heidi, „Mutter hat 
die Blumen jo gern.“ Und ih will 
ihr ein Pferdchen fielen“, rief der 
Dicke, glitt ſchnell von Tante Hed- 
wigs Schoß und verſchwand. Das 
tar ein Zeichen der größten Liebe, 
denn jein Pferdehen ging ihm über 
alfes. Heidi eilte in den Garten, 
nachdem fie Tante Marie um Er- 
laubnis gefragt hatte und pflüd- 
te ihöne Blumen für ihr Mütter- 
chen. Fredy aber Tieß fein Pferd 
noch im Garten grafen, „denn“, 
fagte er, „eg muß nod) arg freſſen, 
Tante Hedwig hat nie”. Nach einer 
Weile jedoch jtellte er fi vor die 
Tante hin und fagte: „Ich will 
den Fuchs doch Tieber behalten, 
er rennt Mutti fonjt um.” 

„Ja gib du mir ein Küßchen 
mit für Mutti, darüber freut fie 
fi) ebenfo, mein alter Junge“. 
Da hatte Fredy eine Menge üb- 
tig, Tante Hedwig empfing noch 
viefe bon den Rindern mit dem 
Verſprechen, fie alle abzuliefern. 
Sie wurden ganz vergnügt dabei, 
und da die Gedanken nur bei Mut- 
ter weilten, erzählten fie mandes, 
was ihnen in Erinnerung geblie- 
ben, bon der Seereife, von Pati, 
der fo traurig geweſen beim Ab- 
ſchied, fo dak Hedwigs letzter Ein- 
drud von den Rindern ein fröhli- 
her, wohlgemuter war. AS fie 
am andern Morgen früh abreifte, 
fand fie ſie noch ſchlafend. Sie 
drückte einen leiſen Kuß auf ihre 
Stirn, flüfterte ein: „Behüt’ euch 
Gott" und unter Dankesäußerun- 
gen und Segenswünſchen der Ge- 
ſchwiſter trat fie die Heimreiſe an. 


Gortſetzung folgt) 


Der Mennonitifche 
Miſſions kamy 

am Aſſiniboine bei Springſtein, 
Manitoba. 


Da das Wetter in dieſem Jahre 
beſonders günſtig iſt, herrſcht auf 
dem Kamp im Laufe dieſes Som- 
mers ein viel regeres Leben als 
im vorigen Jahr. Schon von Ende 
Mai konnten ſich unſere Jugend- 
lichen hier Sonntag für Sonntag 
verſammeln und hatten ihre Freu⸗ 
de am Ballfpiel und anderen Sa- 
den. Ein Termisplah wird einge- 
richtet und manches mehr geplant. 

Am 16. Juni fand die erfte Ver- 
ſammlung ftatt. Die Bibelcollege- 
Studenten waren e8 dieſes Mal 
twieder, tie aud) in den borigen 
Nahren, die zu einem Teil ihrer 
Schlußfeier hierhergefommen wa— 
ten. Sie weihten gleichſam den 
Pla ein fir die übrige Zeit mit 
ihrem echt chriſtlichen Frohſinn 
und Ernft. 

Ein Bibelfollege-Student, na- 
mens Eduard Enns mit feiner 
jungen Frau Elifabeth, eine R.R., 
haben die Aufficht über den Kamp 
in diefem Sommer, 

Am 23. und 24. Juni fand das 
Treffen der Sorfteier ftatt. Diefes 
Treffen murde mit einem ausge— 
zeichneten Konzert gekrönt, beite- 


hend aus Streich und Hornmu- 
ft£, geleitet von Br. Johann Kon- 
rad und Br. Herman Enns bon 
St. Elizabeth, ein gewef. Forſteier 
KRapellmeijter. 

Bom 5. bis zum 8. Suli waren 
die Jugendlichen zuſammen zu 
einem chriftlihen Treffen. Ueber 
100 an der Zahl hatten ſich re- 
aiftriert, aber biele waren noch 
da, die ſich nicht regiftriert hatten, 
wohl meil fie nit immer dabei 
fein konnten, oder aud weil das 
Regiftrieren mit etwas Unkoſten 
berbunden tar, id) weiß es nicht. 
Die geiſtliche ſowohl als auch die 
natürliche Atmofphäre, die fie dort 
atmeten, wird nod lange gefun- 
dend und reinigend auf fie nad- 
wirken. 

Die. Brüder Ahr. Neufeld, Ken- 
neth Bauman, J. Eſau, G. Enns 
und die Schweitern Ejther Klaſſen, 
Miffionarin Kuyf und noch einige 
andere taten ihr Beſtes, dieſes 
Treffen durch Vorträge und Ge- 
fang au beleben. 

Br. Neufeld fagte, ehe er von 
bier megfuhr, jemand habe zu ihm 
gejagt: „Gib denen auf dem Mif- 
fionstamp nur deinen Meinen Fin- 
ger, nachher nehmen jte die ganze 
Hand”. Fest kann ich jagen, ihr 
habt nit nur meine Hand, fon- 
dern mein Herz. Das ift, was wir 
brauchen, Euer Herz für diefe fo 
wichtige Sache. 

Rom 9. bis zum 29. Juli mar 
der Kamp belebt bon Kindern. 
117 an der Zahl waren gekommen, 
um an den Sonntagsihulfamps 
teilzunehmen. 

Unter der geſchickten Leitung der 
Brüder A, A. Teihröb, H. Ger- 
brandt, X. Wiebe und anderer mil. 
liger und treuer Mitarbeiter wur⸗ 
den diefe Kinderkamps zu einem 
reichen Segen für die lieben Kin— 
der. Die Ewigkeit wird einmal 
zeigen, wie biele hier auf diefem 
Kamp ſchon in diejer Furzen Beit 
dem Seren näher gebracht mwor- 
den find und mie biele ſich hier 
ganz ungweideutig auf Jeſu Seite 
geitellt haben. 

Wir danken hiermit noch ein- 
mal allen denen, die uns in diefer 
Arbeit unterjtüßten. 

Als Letztes fand om 29. Juli 
ein Süängerfeft jtatt. Unter der 
guten Leitung bon Sohann Kon - 
rad fangen die Chöre bon Niver- 
ville, . Glenlea und Springjtein, 
daß e3 eine wahre Luft war, fie 
anzuhören. Und was jie fangen, 
das waren unfere ſchönen deutichen 
Rieder. Sch will hiermit nicht fa 
ger; daß Lieder in einer anderen 
Sprache nicht auch ſchön find. Der 
Unterfchied ift der, daß dieſe Lie- 
der una fo traut klingen, jo hei- 
matlich. 

Lehrer G. H. Peters verſuchte 
in einem Vortrag während diefes 
Sängerfeftes, uns das deutſche 
Lied ans Herz zu legen, und zwar 
ſowohl das geiftlihe, wie auch das 
Volkslied, und ich denke beſtimmt, 
nicht ohne Erfolg, 

Es iſt doch jammerschade, daß 
wir ſcheinbar nicht imſtande find, 
unſeren Rindern die fo ſchoͤnen 
Lieder, mit-denen wir aufgewach- 
fen und durchs Reben gegangen 
find, mitzugeben. Bruder Kon— 
rad Hat es ſich zur Aufgabe ge- 
macht, gerade nach diejer Seite 
hin zu arbeiten, two immer fich 
ihm eine Gelegenheit bietet. Möch⸗ 
ten doch alle Dirigenten ihm in 
diefem Punkt folgen. Die Lieder- 
wahl für dieſes Sängerfeft war 
gut. Wil’g Gott, dann haben wir 
nod) eines in diefem Sommer. 

Seht, nachdem die „Retreaters“ 


weg find und aud) die Kinderjtim- 
men berhallt, iſt es hier ſtill auf 
dem Kamp. Wir wünſchten, es 
mürden mehr kommen und hier 
einmal ein paar Tage, oder auch 
ein Baar Wochen, verleben. Gerade 
jeßt ift hier die ſchönſte Zeit. Ich 
ſchreibe diefes auf dem Kamp. Es 
ift jo ſtill und feierlich, als ob 
Andacht ift. Wer ausruhen möchte, 
fommt, verſucht das einmal. Im 
Auguft tjt hier die befte Zeit dazu. 

Außer den Feftlichkeiten ift aber 
bier noch etwas getan worden: 
30 Acres Land, oder au etwas 
mehr, haben daran glauben müſ⸗ 
fen, dab Weizenfarmer den Kamp 
regieren. Der Wald iſt von die- 
fen 30 Weres verſchwunden und 
feiner, lockerer jungfräulicher Bo- 
den, gut umgearbeitet, Tiegt jetzt 
fertig und wartet auf die nächſte 
Saatzeit. Ei, wird das eine Luſt 
fein, das wogende Getreidefeld zu 
jehen hier im nächſten Sommer. 
Wir freuen / uns jegt ſchon darauf. 
Vielleicht Brauchen wir dann, nad- 
dem die Brechſchulden bezahlt find, 
nicht mehr um Geld zu beiteln für 
dieſes Werk. 

Bis dahin aber brauden wir 
nod Eure Unterftügung. Wenn 
ihr euren Erntedanf darbringen 
werdet, oder wenn fonft jemand jo _ 
fühlt, daß der Herr feine Gabe 


* gerade hier brauchen möchte, hal- 


tet nicht zurück, denft an unjer 
Werk. Auch bier „iſt noch des 
Schuttes zu viel und der Träger 
au wenig”. (Nehemia 4). 

Einjt fommt der große Ernte- 
tag, und auch bon diefem Felde 
werden dann Garben eingebracht 
werden. Willſt du einen Anteil 
daran haben, dann Hilf jegt mit, 
diejes Werf zu treiben. Es Tommt 
die Nacht, da niemand wirken kann! 

B. Enns. 
Am 7. Auguſt 1951 
auf dem Miſſionskamp. 


Bilfe in der Hot. 


€3 was ein eißfalter und lang- 
ger Winter. Ein feines Mädchen, 
drieda, das feine Eltern mehr 
hatte, Iebte bei feiner frommen 
Großmutter. Die alte Frau ver» 
diente ihren Zebensunterhalt durch 
die Heritellung von feinen Hand- 
arbeiten; doch war ihr Berdienit 
fehr gering. Je länger der Win- 
ter dauerte, dejto Tleiner wurde 
der Kohlenvorrat. Da es in der 
Stube jo alt war, mußte das 
Mädchen Icon, längere Zeit bor- 
mittags im Bett bleiben. Noch 
einmal ging die Großmutter in 
ernfter Beſorgnis in den Keller, 
um bie legten Kohlen zu holen, 
denn draußen wehte ein biffiger 
Nordojtwind, und Geld, um neue 
Kohlen zu holen, war nit bor- 
handen. Ganz ſchnell kam aber 
die Großmutter wieder aus dem 
Keller, nahm das Enkelfind auf 
den: Schoß, faltete ihre und des 
Mädchens Hände, und mährend 
dide Tränen über ihre runzligen 
Wangen rollten, Tobte und dankte 
fie Gott für die Kohlen, die Er 
ihr geichentt hatte. Das Kleine 
Mädchen wollte ſchon ungeduldig 
werden, dab die Großmutter fo 
Iange betete, da jagte ihm die alte 
rau: „Heute hat und Gott aus 
großer Not neholfen! Als id in 
den Keller kam, jtand ein großer 
Sat Kohlen da. Liebes Kind,“ 
merfe dir dies für immer: Gott 
läßt finfen, aber nie unterfinfen, 
und wer Ihn anruft, wird nie 
zu Schanden!“ WIE das Feuer im 
Dfen brannte und eine behagliche 
Wärme verbreitete, mußte ſich die 
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kleine Frieda auf ihr Stühlen 
jegen, und die Großmutter ſprach 
ihr den Liedervers vor: 


Befiehl du deine Wege, 

Und was dein Herze Fränft, 
Der allertreuften Pflege 

Des, der den Himmel lenkt! 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen kann. — 


Zeite um Zeile mußte daS Mäbd. 
chen wiederholen, und bald konnte 
e3 den jchönen Vers auswendig. 

Aber wer hatte die Kohlen in 
den Steller gebracht? Klein Frieda 
wußte e8 genau, Gott hatte Seine 
Engel gejandt! Erſt viel fpäter 
erfuhr die Großmutter, daß eine 
Frau aus der Nahbarihaft ihr 
diefe Wohltat erwieſen hatte, und 
zwar aus Dankbarkeit, weil Gott 
ihr in einer bejonderen Sache bei- 
geitanden war und fie Ihm auf 
diefe Weiſe ihre Dankfbatkeit er- 
zeigen wollte. Gott hatte ihr 
Herz gelenkt, und jo durfte fie die- 
ſen „Engeldienit” ausüben. 


Aus der Schule in 
EI Ombu, 


Urugnay, Sübamerifa. 


Nachdem wir, die jüngite Grup- 
pe mennonitiicher Einwanderer in 
Südamerika und erjte Gruppe in 
Uruguay, ein Jahr hier in EI Om- 
bu auf unjerem Lande jchaffen, 
babe ih in unferer Schule, die, 
wie die ganze Kolonie, ebenfalls 
noch in den Kinderſchuhen fteckt, 
einen Aufſatz jchreiben laſſen: 
„Unfere Freuden und Leiden als 
Koloniften“, Der Aufjag wurde 
bon den Kindern mit joviel Liebe 
und Sorgfalt geichrieben, ſodaß 
bon durchweg 12-jährigen beacht- 
Tiche Leiftungen zuitande Famen. 
Da von uns hier in der „Rund- 
ſchau“ eigentlich wenig zu lejen 
iſt, (an ſich ein Zeichen, daß es 
und gut geht, wir zumindeſt 
aufrieden jind) dachte ich daß 
unfere - Brüder und Scheitern 
in aller Welt einmal gerne etwas 
bon uns aus Kindermund hören 
möchten. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Horſt Stobbe, 
/ Lehrer in El Ombu. 


(Zehrer Stobbe hat einen ſehr 
guten Gedanken ausgeführt, und 
wir jind einfach ſtolz auf die fol- 
genden drei Aufzüge jeiner Schüt- 
fer. Beften Dant! Es tut ung nur 
leid, daß wir die nett und fin» 
reich ausgeführten Zeichnungen der 
Schüler nicht auch bringen kön— 
nen. — Red.) 


Unfere renden und Leiden 
2 als Kofoniften. 


Bon Hans Edhard Regehr, 
12 Jahre alt. 


Am 13. Juni 1950 um 5 Uhr 
fuhren wir mit noch zwei andern 
Familien aus dem ſchlafenden Co- 
lonia. Es war. ein talter, frifcher 
Morgen. Ungefähr um 12 Uhr 
mußten wir in Merzedes, am Rio 
Negro, Raſt machen, weil bor uns 
ſchon viele Autos standen, die auch 
nod mit der. Fähre hinübertrans⸗ 
portiert werden wollten, Ein gan- 
368 Viertel don Merzedes lag jet 
unter Waſſer, fo daß die Fähren 
in den Straßen fahren mıfkten. 
An den nächitgelegenen Säufern 
des Ufers Fonnte man ſchon fehen, 
dab das Waller bis an den zwei⸗ 
ten. Stock gedrungen war. Nach 
drei Stunden Fam unfer Camion 


aud an die Reihe. Es ging alles 
gut. Um 6 Uhr, als die Sonne 
gerade unterging, erreidhten mir, 
über und über verjtaubt und recht 
ermüdet El Ombu. Am nächſten 
Tag war noch mit dem Umzug zu 
tun. Die Kiſten mußten in einen 
Raum, und unſere Ecke wurde ein— 
gerichtet. — Am nächſten Tag nah⸗ 
men Opapa und Ernſt Wilhelm 
das Rück auf, welches meterweiſe 
für jede Parzelle zugeteilt war, 
und Mutti und id gingen auf 
das Gemüfeland ſäen. Es hat 
uns viel Spaß gemacht, wieder 
einmal auf unſerem eigenen Land 
etwas zu ſaen. Es wurden Bäum ⸗ 
chen gepflanzt, und am Regentag 
etwa 15 Kilo Boniatos gefett. 
Jetzt it von den Schöplingen ein 
großes Stück mit Boniatos be 
fest worden, weil fie viele Male 
ausgelaffen hatten. Es find auch 
mehrere Boniatos unter jeder 
Pflanze. Uns gefallen fie ſchon 
bejfer als die Kartoffeln, weil fie 
nicht jo viel Arbeit machen. Dann 
sging es ans Apfeljinenbäume Sau- 
bermadhen. Na zehn Tagen va 
ren glücklich die Bäume für eine 
Parzelle fertig gefragt und ausge- 
ſägt. MS unfere Arbeit nad 14 
Tagen in der Apfeljinenplantage 
fertig war, fand eine Verlofung 
von Kühen jtatt, die ſchon vorher 
für EI Ombu gefauft waren. Sie 
liefen bis dahin frei herum umd 
wurden jegt an die einzelnen Par⸗ 
zellen abgegeben. Für unfere Bar- 
zelle kauften wir eine Kuh und eine 
Färſe. Sie follten erit nad) 3 Mo- 
naten falben. Darum Fauften wir 
no eine Kuh mit einem Kuh— 
kälbchen, die auch gut Milch gab. 
Die Kühe waren jegt ſchon an Ket- 
ten und Pfählen feit, aber alle 
Pferde, die Bisher gefauft waren, 
Tiefen nod wild herum. Weil 
diefelben jegt für Srühjahrsarbei- 
ten gebraucht wurden, gingen wir 
fie aufſuchen, und das war nicht 
fo ſchnell gemacht. Gegen Abend 
fanden wir fie endlich, aber nicht 
auf El Ombu, denn duch eine 
Neiterpforte waren fie auf die 
Nachbareitancia gelaufen. Mit drei 
Pferden mar es möglich, fie zu 
fangen und auf unferem Land feit- 
zumaden, Es mußten immer drei 
beim Anjpannen fein, fonft waren 
fie auf umd dabon, und wir fahen 
nur noch eine Staubwolke. Sekt 
jedoch jind fie zahm und brab, und 
man fann fie überall ftehen Iaffen. 
Opapa fing an, Brunnen zu gra- 
ben, und wit gruben auf unſerm 
Rand den Gemüfenarten um, und 
fäten das Gemüſe. Der Weizen 
wurde nachher aud; in die Erde 
gebracht. Als Nächſtes fingen wir 
mit dem Hausbau an. Es war 
ſchwierig, in unferem Qand die rich- 
tigen Soden. aufgufinden. Die 
Arbeit des Keranfahrens mußte 
ein Pferd fchaffene-meil das andere 
noch zu übermütig und unerzogen 
tar. Auf die Sodenwände Tegten 
wir eine Schicht Matjchlehm, der 
troden geworden, hart wie Ze— 
ment war und der Wand mehr 
Halt gab. ALS der Sodenbau fer- 
tig war, ftand er noch lange ohne 
Dad; denn wir twußten nicht, wo⸗ 
raus da3 Dad entjtehen follte. 
Die Blechplatten waren abbejtellt, 
und Schilf gab es nicht. In der 
Zeit wurde Brunnen gegtoben. 
Er iſt jet 10 Meter-tief, 6 Meter 
dabon find ausgemauert und noch 
fein Waffer. Die-Saatzeit Fam auch 
noch zwiihendrein. 4 ha Sonnen- 
blumen fäten wir, 45 ha Mais 
und 11, ha Lein. Der Mais ging 
leider ſchlecht auf. Deswegen feh- 
ten wir fait alles noch einmal mit 


der Hade nad. Das war in den 
Soden eine ſchwere Arbeit. Eines 
Tages, als wir ein wenig nieder- 
seihlagen nah Hauſe famen, weil 
die Wände unjeres Häuschens un- 
ter der Witterung ſchon jehr ge- 
Titten hatten, empfing man ung in 
unferer Unterfunft mit der frohen 
Nachricht, dah die Erlaubnis da 
wäre, 8 fm entfernt; Schilf zu 
ihneiden. Sieben Tage fhnitten 
wir Schilf, welches fich durch 2 Wo- 
chen hinzog, weil jeden zweiten 
Tag eine andere Gruppe heran- 
lam. Dabei jänitten wir uns oft 
in die Hände, Der Dachſtuhl kam 
jegt auf den Sodenbau. Nachdem 
wurde das Dad gedett. Als es 
fertig war, mußte der Giebel und 
die Wände vermaticht werden. Die 
Wände find mit Carbid weiß ange 
fteichen. Der Fußboden wurde aus 
Zement gemacht. Jeder ſchaffte 
tüchtig fo gut er nur konnte, denn 
wir wollten fo,jehr gern da3 Liebe 
Weihnachtsfeſt im eignen Häus- 
hen feiern. — Mitte Dezember war 
es jo weit, Wir fonnten in un- 
jer erjehntes, eigenes Heim ein- 
ziehen. Am jelben Tag wurde Wei- 
zen gedroſchen. Als der Weizen 
überall geerntet war, fam Kein 
en die Reihe. Das Land vom 
Rein und vom Weizen wurde um- 
gepflügt und Sonnenblumen da- 
rein gefüt. Jetzt mußte unbedingt 
ein Hühnerjtall gebaut werden, 
denn die Kücken hatten in der Ki— 
ite feinen Pla mehr. Die Wände 
jmd aus Matſchlehm, in den wir 
Leinſtroh Tneteten, und dab Dad 
von Schilf. Hin und wieder hatten 
twir bei unfjeren Aufbauarbeiten 
Bejuh aus Paraguay, Brafilien 
oder Nordamerika. Das mar im- 
mer eine Freude und fröhlihe Ab- 
wechslung. Sie gaben wertvolle 
Ratſchläge und photogrophierten 
auch oft. Einmal wurden wir fo- 
gar Pphotographiert, als Mutter 
und ich, jeder bon einer Seite auf 
einer nicht jo ganz ficheren Schmebe 
jtehend, die Giebel vermatſchelten. 
Es beſuchte uns ein Prediger aus 
Paraguah und Herr C. Dyd. Wir 
hatten ſchon fo eine ganze Menge 
große und kleine Lehmſpritzer ab- 
befommen, und Herr C. Dyck 
meinte lachend: „Diefe Arbeit 
müffen eigentlich zivet machen, die 
fich micht ganz einig find“. 

Im Februar kamen von der 
Eitancia Tidemann 6 Kühe und 
Kälber mit einem Viehtreiber nad) 
El Ombu. Es war an einem Fal- 
ten Regentag. Sie wurden in ei- 
nen Coral hineingetrieben; dort 
mit dem Laſſo gegriffen, um ihnen 
das Halfter aufzufegen. Weil die 
Kühe fo wild waren, zerriß das 
Zaffo mehrere Male. Hier auf dem 
Land jtreiften fie fich oft die Half- 
ter ab. Deshalb mußten zweimal 
unſere Tieben Nachbaren zur Hil- 
fe fommen. Eine Kuh war in ihrer 
Angit jo böfe auf alles, was fie 
ihrer Freiheit berauben toollte, daß 
jie aus Wut jeden, der ihr nahe 
fam, überrannte. Dabei hatte fie 
ſich in die Ketten verwickelt und 
einen Oberſchenkel verlegt. Es 
war ein Bluterguß, der vereiterte, 
worauf jie draufging. Das war 
für ung alle ein aufregender Tag. 
Die andern 5 Kühe find jet ganz 
zahm Seit einigen Wochen find 
wir beim Ernten. Bei den erſten 
feinen Sonnenblumen halfen ung 
eine Unmenge von Tauben ernten. 
Das war eine böfe Sache. Immer 
mußte jemand das ganze Feld ent- 
lang gehen, mit altem Blechzeug 
klappernd und fchreiend, fie her- 
ausfcheuchend, daß fte nicht allzur- 
viel wegfraßen. Auf die großen 


Sonnenblumen gingen die Tauben 
nicht jo. Wir Hatten eine gute 
Ernte bon ihnen. Jetzt ernten wir 
den Mais. Die nad Lein und 
Weizen gefäten Sonnenblumen 
ſind jest auch jhon nad dem Mais 
abgeliefert. Al dieſe Erntearbei- 
ten waren fo viel leichter, weil wir 
nicht mehr den langen Weg ban 
unjerer Schlafitelle hierher maden 
mußten. In unſerem Häuschen 
fühlen wir uns ſehr wohl, und an 
den Seierabenden iſt es gemütlich), 
wie es zu Hauſe war. So liegt das 
erjte Jahr mit feinem ſchweren An- 
fang hinter und. Wir haben die 
beite Hoffnung, dab die Srüdte, 
die auf diefem Stüdchen Land 
wachſen, zu unjerer Ernährung 
ausreichen werden, 


Hans Eckhard Regehr. 


Bund und Kate oder: 
Aie wieder Krieg. 


Ein Hündchen fraß aus einem 
Napf voll Speis, 

Da nahte ein Kätzlein, ſehr ängjt- 
lich und leif’ 

"Und wollte von diejen ſchmackhaf- 
ten Gaben 

Auch ee Kleine Koitprobe Haben; 

Dod das Kätzlein traute ſich nicht 
heran, 

Weil jolh Hündlein mitunter 
beißen kann. 

Da siel her Spig: „So fomm doc 
er 


Sei nicht jo ſchüchtern, ftill dein 
Begehr, 

Nimm nur jo biel, wie du willſt, 
für dich, 

Es bleibt noch genug für dich und 
für mid.” 

Da dankte das Kätzlein dem guten 
Wauwau, 

Hob grüßend das Pfötchen und 
tief: miau! 

Ad, möchte der Menſch auch jo 
ſelbſtlos ſein, 

Dann würden ſich Völker niemals 
entzwei'n. 

Georg Kuba. ' 


Notlüge. 


Bu dem frommen Prediger Ober- 
lin im Steintal fam während der 
franzöfifhen Revolution ein jun 
ges Mädchen, das ſich vor den 
Verfolgungen der Feinde hierher 
geflüchtet Hatte, nachdem feine EI- 
tern bereits eine Beute der ſchreck⸗ 
lichen Menſchen geworden waren. 
Nicht lange darauf Fam ein Trupp 
Soldaten, um in Oberling Hau- 
je nad) dem Mädchen zu ſuchen. 
Sie fragten, ob das Mädchen im 
Haufe jei. Soll Oberlin das Mäd- 
hen durch eine Notliige retten? 
Und wenn fie es finden, ift auch 
fein Leben berwirft. Ein Wort 
bon ihm, und die Soldaten ziehen 
ab. Was joll er tun? Er Kann 
nicht lügen. So beantwortet Ober- 
lin die Frage damit, daß er fagt: 
„Sucht ſelbſt!“ Das taten fie auch. 
Sie durchſuchten alle Stuben, der- 
meil.Oberlin in feinem Hergen zu 
Gott um Rettung des Mädchens 
ſchrie. Bald kamen die Soldaten 
die Treppe wieder herunter; fie 
hatten nichts gefunden. Wie war 
daS zugegangen? Als fie alle 
Zimmer durchſuchten, kamen fie 
auch in die Kammer des Mädchens. 
Der Anführer ſtieß die Tür auf 
und warf einen Blid in die ziem- 
lich Teere Kammer, „Hier iſt fie 
nicht!” ftellte er feſt und kehrte 
tpieder um. Das Mädchen aber 
Stand gerade Hinter der Tür, ohne 
bon der großen Gefahr etwas zw 


wiſſen; fie Hatte fich die Hände ge- 
waſchen u. trodnete num die Hände 
an dem Handtuch ab, das Hinter 
der Tür hing. So konnte Bott 
da3 Mädchen retten, auch ohne 
daß Oberlin log. 


Wie wie im Chaco 
zweimal in einem Jahr 
Weihnachten feierten. 


Daß wir diefes Zeit einmal im 
Jahr feiern, ijt ja ganz ordnungs- 
gemäß. Aber hier im Chaco, wo 
ja vieles verdreht if, wo der 
Mond auf dem Kopf jteht, wo wir 
von Wafchlappen Hüte machen, 
two der falte Wind vom Süden 
und der heiße Wind vom Norden 
kommt, — bat es ſich in dieſem 
Jahr zugetragen, daß wir nochmal 
feierten, und dagu noch im 
Juni, wann Ihr dort im kalten 
Norden wohl kaum an Weihnachten 
denkt. Wir ſind es allem nach 
ſchon gewohnt, daß wir anſtatt wei⸗ 
Be Weihnachten, grüne haben, und 
ſind trogdem ebenjo feitlich ge— 
ftimmt, daß heit, wenn ung die 
Mücken nicht allzu jehr plagen. 

Aber nun zur Sade, wie wird 
das Zelt zweimal gelingen. Das 
Schöne dabei war, daß niemand be- 
leidigt war. Die Pakete, die un- 
jere Kinder zu Weihnachten er- 
halten jollten, kamen erſt im Juni 
hier an, nachdem fie ſchon zweimal 
im Ozean berfenkt geweſen tva- 
ren (?) und bier auf unjerer Bahn- 
Ttation lange Belegen hatten. Ihr 
hättet die ftrahlenden Gefichter 
fehen follen beim Auspaden der 
Kleider. Bei uns find 10 Kinder 
im Haufe, da gibt’3 immer großes 
Hallo, und nun waren fie alle aus 
Rand und Band. Es waren auch 
fo ſchöne Spielſachen und ShHul- 
jahen dabei. Danı die guten 


Handtücher, wie fehr brauchen wir 


fie hier! Denn baden umd waſchen 
müſſen wir uns recht oft bei der 
großen Hitze. Gegenwärtig ift 
e8 fühl, und wir haben 2 Tage 
richtig gefroren. Heute ift e8 wie⸗ 
der fhöner. Die Ernte haben wir 
aufgeräumt und jet pflanzen wir 
Gemüſe und vertilgen dabei Un- 
gegiefer. Letzteres macht uns die 
größte Sorge, 

Nun, Tieber Kerr Editor, wir 
wünſchen Ihnen Gefundheit und 
Kraft von oben, damit Sie Ihre 
Arbeit weiter tun fönnen. Wir 
freuen ung ſchon immer, wenn die 
„Rundfhau” und der „Yugend- 
freund“ fommen. Sie find ja im- 
mer jchon alt, wenn wir jie er- 
halten, aber das macht uns nicht 
viel. Früher Haben wir fie ung 
mandmal vom Nachbar aeborgt, 
aber jest hat uns unfere Schtefter 
die Beitungen beitellt, und das geht 
dod) . beffer, wenn man die eige- 
nen bat, 

Wir danken recht Herzlich für 
die bielen jhönen Sachen, die die 
lieben Freunde bon dort ung ge- 
ſchickt haben. Ster wird alles im- 
mer teurer und unfer Geld taugt 
bald nichts mehr. 

Ich berbleibe in herzlicher Liebe, 
eine Schw. in Chriſto bon 


Bernheim, Paraguay. 





Ermapnung. 


Wer ohne Dank und ohne Gebet 
vom Schlafe morgens auffteht 
und Gottes Lieb’ vergeffen Kann, 
weh’ dem! Wie traurig fängt 
der anl 


—— 


— 
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Am Sriedenshafen! 


Mein Heiland ift im Lebensſchiff- 
lein drin, 

Er führet mich zum fichern Frie- 
denhafen hin; 

Brauch' nicht zu fürchten, wenn Er 
bei mir ijt, 

D, Halleluja, mir's an nichts 
gebricht! 


Mag es auch jtürmen im Leben um 
mich her, 

Bin ich doch ficher auf dem Wel- 
tenmeer. 

Der Feind mag toben mit fehr 
großer Macht: 

Mein Heiland fit am Steuer 
und Sein Auge wacht! 


Und wenn die Fluten fteigen 
bergeshoh — 

Sit Seine Hand jo wunderbar, 
fo groß. 

Er führt das Scifflein durch das 
Sturmgebraus 

Ich ruh fo fanft, jo ficher in dem 
Boote aus! 


So nun, mein Schifflein, ſegle 
froh dahin — 

Ich freue mich, daß id) darf heim— 
wärts ziehn, 

Die Lichter winken ſchon vom 
Friedenshafen dort, 

Ich möchte nicht verweilen an dem 
dunklen Ort. 


Ich danke Dir, daß Du mein 
Schifflein führit! 

Mein König Jeſus wundervoll 
regiert, 

Bald fährt es ſicher in den Frie- 
denshafen ein 

Und id) darf ewig, ewig, felig bei 
Dir fein! R 

Frieda Dornbläfer. 


Witwer mit 
1 Kindern. 


Als Fred Hohmanns Frau vor 
4 Jahren in Pennſylvanien ſtarb 
und ihm 11 Kinder zurückließ, bon 
denen das jüngfte knapp 2 Jahre 


_ alt war, wunderte ſich jedermann, 
wie er mit den Problemen des“ 


täglichen Lebens fertig werden wür- 
de: Jedermann in der Tat, außer 
Hohmann und den Rindern. 

„Du mußt fie in ein Seim ftef- 
fen, red“, berteten ihn feine Nadh- 
barn. „Es iſt unmöglich, daß ein 
einziger Menſch fo vielen Rindern 
zugleich Vater und Mutter ift.“ 

Aber die wohlmeinenden Rat- 
geber hatten verfäumt, Hohmanns 
Naturell in Rechnung zu ftellen. 

„Ich Tann fie nicht aufgeben“, 


+ Tagte er im tiefen Gefühl feiner 


Vaterliebe. „Auch würde Anna, 
meine bereivigte Frau, das nicht 
gern ſehen.“ 

Hohmann, ein Farmer, der über 
96 Aeres Weideland verfügt, Erem- 
belte- feine Hemdärmel hoch und 
machte ſich unentwegt an die Ar- 
beit. Und Heute, nad; 4 Jahren, 
ift die Familie Fräftiger, denn je 
und ‚behauptet ſich aus eigener 
Kraft im Kampf ums Dafein. 

Der ältefte Sohn Fred, jetzt 18, 
hat die Schule abfolviert und ar- 
beitet. Water nahm feinen zweiten 
Sohn, den 17 Jahre alten Bill, 
aus der Schule, damit er für die 
Familie kocht. Die Kleineren hel- 
fen bei ſolchen Arbeiten wie Betten⸗ 
machen, Kehren, und Staubwiſchen 


Frauendienſt 





und beim Melken der Kühe. Es 
find: Daniel, 16, Kitty, 15, Mary 
Ann, 13, Clara, 12, Blanche, 11, 
Frank, 9, die Zwillinge Myrtle u. 
Margaret, 8, und das Neſthäckchen 
Bob, 6. 

Die einzige Hilfe von außen, 
die fie in den 4 Jahren jeit dem 
Tod von Hohmanns Frau hatten, 
it deren Schweſter, Frau Celia 
Sadler. 

„Tante Celia“ kommt jeden 
Montag, um die Wäſche zu ber- 
jehen und gelegentlih auch an 
Donnerdtagen oder Samstagen, 
um einen ihrer beliebten Kuchen au 
baden, die rajcher verzehrt als her- 
geitellt find. Außerdem paßt fie 
darauf auf, daB jedes einzelne 
Kind fein Bad befommt, nicht in 
einer modernen Badewanne zwar, 
jondern in einer großen alten 
Wafchbütte. 

Die hilfsbereite Tante iſt eine 
ferngefunde Zrau, die das Herz 
auf dem rechten Fleck hat. 

Sie redet den Kindern gut zu: 
„Macht es genau jo, wie Eure je- 
Tige Mutter e8 gern fieht.“ 

„Sie find wirklich wundervoll“, 
erzählt jie mit Stolz von ihren 
Neffen und Nichten. „Sie können 
alles tun, worum man fie bittet. 
Sie find gewohnt, einander zu 
helfen.“ 

„Freilich“, gibt fie zu, „zutvei- 
Ten mu ich fie auch einmal fchel- 
ten.“ Aber das kommt wirklich 
äußerit felten vor.” 

Da die Schule wieder anfängt, 
fest ſich Tante Celia an die Näh- 
maſchine und macht Kleider und 
Schlüpfer für die Mädchen. Meijt 
benugt fie dabei Material bon 
Kleidern, die den Kindern bon 
Verwandten und Freunden ge- 
ſchenkt worden waren. 

„Sie find jo brav und beliebt, 
daß die ganze Gemeinde ihnen fo 
viel als möglich Hilft”, erzählt fie 
voll Freude. „Und nirgelbs in 
der Welt gibt e3 Kinder, die ftolzer 
auf ihren Vater find.” 

Vater fährt in feinem Kleinen 
Wagen fo viel jpazieren, wie irgend⸗ 
möglich, und bejonders beglückt find 
diejenigen, die mitdürfen, wenn es 
einen Yahrmarkt in der Stadt 
oder ein Picknick an einem lauſchi⸗ 
gen Plägchen gibt. Vater vergißt 
nie, denen, die diesmal im Auto 
nicht Platz finden fönnen, etwas 
Ertraſchönes mit nah Haufe zu 
bringen. Tante Celia behauptet, 
die Hohmanns Kinder  befämen 
mehr Wafjermelonen, „See cream“ 
und Süßigfeiten als irgendwelche 
Kinder in Amerika. 

Vater Hohmann hat feinen Ent- 
ſchluß nie bereut, alle Elfe auf der 
Farm zu behalten. „Die Ernäh- 
rung der Bälger koſtet mich ein- 
ſchließlich der meinigen $20 pro 
Tag”, verfichert er lachend, „aber 
e3 jchlägt bei ihnen an. Sie fönnen 
fünf Torten auf einen Sit ber- 
zehren.“ 


Eine Bitte. 


Bitte, könnte mir jemand das 
Lied zuſenden, „Sei ſtill, mein 
Herz, im Stillefein liegt große 
Kraft“. Es iſt ein Frauenchor, den 
wir in Rußland oft gefungen ha- 
ben. Herzlichen Dank im voraus. 

Meine Adreife: Fr. S. Unger, 
83 Noble Ave, Winnipeg, Man. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Hachruf 
aunferer Schweſter Frieda Janzen. 

Sie iſt heimgegangen. — „Her- 
zen, die mit uns geweint und ge- 
lacht, Liegen entjhlummert...“ 

Sch bin dem Herrn dankbar, dab 
id) die legte Beit bei ihrer Pflege 
helfen durfte. Wenn es auch dur 
tiefe innere und äußere Not ging, 
jo durften wir doch bezeugen: der 
Herr gab Gnade zum Leiden und 
zum Sterben. Sie wollte nod) ger- 
ne leben, und vor dem Tode fürd- 
tete fie jich biß drei Tage vor dem 
Sterben. Da fagte jie: „Sch war 
in einer anderen Welt, und es war 
da fo jhön, o, jo ſchön; nun kannſt 
du alles haben, Herr”. Seit der 
Stunde war die Furcht dor dem 
Tode geſchwunden, aber auf der 
Geihmad für das Irdiſche ver— 
Toren. Wenn wir ihr Waffer ga- 
ben, meinte jie: „Wie ſchmeckt es 
jo irdifch, gebt mir was Schönes, 
gebt mir das Kriſtallwaſſer.“ 

Sie hat dann in den legten Ta- 
gen noch biel gejungen. . Etliche 
bon den bielen Liedern drüdten fo 
recht ihre Herzensitellung aus: 


dienft etwa nur ein privater Genuß 
für den Einzenen? Wir Halten 
Gottesdienſte als Gemeindener- 
fammlung. Da jollen die Gläu— 
bigen ji” als Herz zum Herzen 
bereint zufammenfinden, mitein- 
ander und firreinander beten, ſich 
im gemeinjamen Glauben und in 
der gefchwifterlichen Liebe ſtärken. 
Jeder joll den Liebesfunken der 
Zuſammengehörigkeit jpüren, der 
don einem zum andern Herzen 
überfpringt. Hälſt du di vom 
Semeindegottesdienit fern, fo ver- 
ſäumſt du aber auch deine Chriften- 
pflicht. Du jollit ja die Gemeinde 
mit erhalten und bauen helfen. 
Alles das — alfo gerade das 
Schönſte am Bottesdienit — bie- 
tet dir das Radio nicht! 


(„Sonntagsgruß”) 


Guter Bat zur 
Selbiteeinigung von 
Eeppichen. 


Zunächſt muß der Teppich von 
allem Staub durch Alopfen und 


Seju_ DOpfertod til i JPurſten auf beiden Seiten, oder 
er „meine Seele ui durch Entitauben mit dem Staub- 


dig zu, meine Seele ji dir/} fauger gereinigt werden. 
ae 3u...”, „Bier auf Sa ht man eine Seifenmaffe nach) 


bin ich ein Bilger“ ufw. Sie ja; 
und wir meinten. Da fagte fie: 
„Bas weint ihr? Da iſt nichts zu 
einen, ich Habe ausgeweint.” 
Nun it fie allem Leid und Wi 








Dann 


folgender Anweifung: 16 Pfund 
orar,. Pfund Soda, 1 Pfund 
weiße Seife, in Stückchen gejchnit- 
ten, werden mit einem halben Ei- 
mer Waſſer reichlich zehn Minu- 


entrüct. „Wir haben nod; zu fürn) gen gelocht, darauf jhüttet man, 
fen, wie$ ung — TE; dog ꝰwenn vom Feuer genommen, noch 


werden wir auch ſiegen wie ſie, 
durch Jeſum Chrift.” 

Wir danken allen, die mitge 
tragen und mitgebetet haben. Der 
Herr hat durchgeholfen, er bleibt 
Sieger. ! 

Möchten diefe Zeilen auch an- 
dern leidenden Gottesfindern hel- 


fen: „ } [3 öftend 
Biele der Xeidenden viele do m 


tiger zu“, Schw. Maria ur 


„ich habe Kadio — 
ich brauche Beine 
Kicche mehr”. 

Sonntags früh höre ih das Dr- 
gelfonzert oder auch die Predigt, 
da fann id; mir den Kirchweg jpa- 
ren. Sit das ganz richtig? — Ich 
nehme jetzt zu deinem Beſten an, 
daß du wirklich ſonntäglich das 
Orgelkonzert oder die Predigt oder 
gleich beides hörſt — viele fagen 
e3 nämlich nur, und tun es nicht. 
Aber ich nehme an, daß du wirklich 
ſtill und andachtsvoͤll dieſe Nadio- 
übertragungen auf dich wirken 
läßt; fehlt dir nicht trogdem Ver— 
ſchiedenes, mas nur im Gotteshaus 
anzutreffen ift? Nämlich: 

1. Der jchöne gottesdienftliche 
Kirchenraum mit jeiner weltabge- 
ſchloſſenen Stille und modhentags- 
fernen Feierlichkeit? 

2. Die lebendigen Eindrüde der 
Menſchen von Angeficht zu Ange- 
ſicht? Einen Prediger auf der 
Kanzel wirklich ſehen und hören, 
die Gemeinde wirklich fingen hö- 
ren, bei ihrer Andacht fein und 
beten jehen, auf dem Orgelchor 
Spieler und Sänger bei ihrem 
Mufizieren zu Gottes Ehre und 
zur Erbauung der Gemeinde wirt 
lid) fehen und hören — foldhe un— 
mittelbaren Wirkungen von Menfch 
au Menſch erjegt Fein Radio-Raut- 
ſprecher. 

3. Vor allem aber das Gemein- 
degefühl, das Gemeinfchaftsbe- 
wußtſein? Iſt denn der Gottes- 


einen halben Eimer Waſſer umd, 
nachdem es etwas abgekühlt, einen 
Taſſenkopf Ammoniak Hinzu. — 
Bis zum nächſten Tage ift die 
Maſſe gallertartig geworden und 
zum Gebraud fertig. Man hebe 
fie in einen etwa 10 Quart hal- 
tenden Steintopf auf. Dieje Men- 
‚ge genügt für einen großen Teppich 
Pon Ix12 Zub. Von diefem Gei- 
fengallert trägt man nun ftri- 
weife mit einer Bürſte auf, ſoviel 
der Arm gerade bededen Tann, und 
treibt die Stelle gut damit ab. 
Dann entfernt man die ſchmutzig 


gewordene Seife mit einem Scha- 


ber, breiten Spachtel oder Löf- 
felartigem Gegenftand, und veibt 
mit einem großen fauberen Tuch 
nad, So geht man über den gan- 
zen. Teppich. Die Farben werden 
durch diefe Reinigung überraſchend 
aut wieder herbortrteten und die 
Bolkfafer voll und rein fich heben. 
Man beahte: Wafler wird nicht 
verwendet amd ber Teppich nicht 
aufgeweicht. Auch bleibt die Wolle 
durch die Seife Teicht fettig, wie 
in ihrem natürlichen Zuftand, — 
der behandelte Teppich bleibt dann 
einen Tag zum Trodnen unbenubt 
liegen. Der Seifengeruch verflüd;- 
tig ſich rafch, und man hat die 
Freude an einem guten Stück Ar- 
beit. 





Geiundheitsfragen. 
n) Der Stuhl. * 


Wir unterſcheiden feſte, dickbrei⸗ 
ige, weichbreiige und flüſſige Stüh- 
le, ferner Stühle, die nach der Far- 
be verſchieden find: ſchwarze Stüh- 
je bei Blutungen in Magen oder 


Darm, grau gefärbte, wenn dem = 


Stuhl Feine Galle beigemiſcht ift, 
maffige Stühle bei reihlicher Ge- 
müſekoſt, Stithle geringen Umfan- 
ges bei. borwiegender Fleiſchkoft. 
Bei Typhus fieht der Stuhl aus 
wie Erbfenfuppe, bei Cholera wie 
Reiswaſfer, bei Dyfenterie it er 
eitrig und blutig. 





Der Stuhl iſt bei manchen 
Krenkheiten der Träger bon In— 
feftiongftoffen und don Eiern bon 
Schmarotzern. In allen dieſen 
Fällen wird der Arzt anordnen, 
daß dem Stuhl desinfizierende Lö- 
jungen zugeſetzt werden und daß 
das Wegſchütten mit aller Sorgfalt 
geſchehe. 

Bei Verſtopfung und Durchfall 
wird der Arzt angeben, was zu ge⸗ 
iehen habe. Es gibt aber Men- 
ſchen, die ihr Leben lang von Ver- 
ftopfung geplagt find oder aus al- 
lerlei Gründen plöglid, Durdfall 
befommen. Bei Berjtopfung mer- 
fe man ſich, daß regelmäßig um 
die gleihe Stunde der Mbort auf- 
gejucht wird; wer dabei „Eonfe- 
guent vorgeht, ber wird unter Um 
jtänden feinen Darm erziehen, 
fich regelmäßig zu entleeren, Wenn 
man Abführmittel anwendet, fo 
merfe man ſich, nicht immer da8- 
jelbe Mittel anzuwenden; man 
wechſle mit Mloe-Billen, Emodella- 
Tabletten, Ifacen- oder Burjen- 
nid-Tabletten; vielfach genitgt fri- 
ſches Obſt und in Waller eingeleg- 
te Zeigen. „Starke Mittel fol- 
len nur auf ärztlichen Rat genom- 
men werden 

Bei Durchfällen genügt China- 
tee, Kalao, Schokolade, wollene 
Reibbinde und Vermeiden von Eal- 
ten Speifen und Getränfen. Recht 
oft find aber auch die Durchfälle 
nur durch Behandlung heilbar. 


o) Urin. 


Die Urinmenge gefunder Män- 
ner —— 25 Stunden 1500 
—2000 cent, gejunder Frauen 
1000—1500 com, Dieſe Mengen 
werden bei Krankheiten verändert. 
Tagesmengen ımter 500 und über 
2000 ccm. jind ſtets als Krank 
heitszeichen angujehen. Bei Waj- 
jerharnruhr werden bis zu 20 Li- 
ter den Tag ausgejchieden, bei 
Zuckerharnruhr bis zu 5 Liter. 
Dei Fieber, bei Anfammlung von 
Waſſer in der Haut, Ergüffen im 
Bauchfell- und Bruftfellraum ſinkt 
die Urinmenge. Bei reichlicher 
Urinmenge ift die Farbe getwöhn- 
lich hellgelb bis fait farblos, bei 
geringen Mengen ift fie dunkel. 
Wenn dem Urin Blut beigemifcht 
iſt, iſt er rot, bei Galle Beimi- 
hung jehr dunkel und beim Ste- 
ben ift der-Hrin bon Galle über 
ſchichtet. Wichtig ift zu beachten, 
wie oft am Tage und in der Nacht 
Urin entleert wird und in welden 
Mengen, ob die Entleerung tropf- 
weiſe oder im Strahl, oder mit 
Schmerzen geichehe. 

Säufig wird die in 24 Stunden 
‚gelaffene Urinmenge in einem nad 
Rubifeentimetern eingeteilten 
Glas gemeffen erden mülfen, 
oft durch lange Zeit, . 

Wenn der Urin bon tuberkuld- 
fen Nieren oder aus tuberfulöfer 
Blaſe ſtammt, jo ift er zu desin- 
fizieren und forgfältig wegzuſchüt-⸗ 
ten. 

Gelegentlich wird Urin unmwill- 
kürlich gelaſſen; in ſolchen Fällen 
iind die Kranken tegelmäßig trof- 
fen zu legen, und es ift Sorge zu 


tragen, daß fein Durchljegen ein- 
tritt, | Een 







‚ Beim Beten foll fi immer | 
‚eine Wandlung in ung vollziehen: | 
unfer Wille foll ſich fo verfenfen | 
und berlieren in Geinem Willen, | 
daß das ftürmifche Verlangen un-| 
ſeres Herzens ftille wird und wir! 
aus tiefer Seele ſprechen Fünnen: 
Dein Wille geſchehe wie im Him- 

mel alfo and; auf Erden. | 


Mennenitijche Rundſchau 


Mittwoch, 22. Auguft 1951 














(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des geofen Apoftels 
von Sammel M. Gardenfire. 











(30. Fortſetzung) 


Fabian jah, wie völlig Paulus 
bier der Leiter und Führer aller 
wer. Gleich zum Beginn ftellte 
ſich der Apoftel auf den etwas er- 
höhten Plag, dann erhob er die 
Hände und betete herzlich. Nach 
dem Amen jtimmte er mit feiner 
klangvollen Stimme einen Geſang 
an, der allen befannt jchien, denn 
fie fielen fofort ein, zuerſt die 
Frauen, dann die Männer und zu- 
Tegt auch; noch die Kinder, die in 
den Deden, worin die Eltern jie 
gehüllt hatten, aus ihrem Schlum- 
mer erwacht waren. Der Fels warf 
die milden Töne zutrüd, jo dab es 
lang, als ob Geiſterſtimmen fid 
mit dem Chor vermiſcht Hätten. 
Der junge Tribun wurde durch 
Myrrhas begeifterte Augen auch 
mit hingeriffen, und als ihre ſüße 
Stimme in den Gefang einfiel, be- 
mühte aud er ſich, mitzufingen, 
hielt aber ſchnell wieder inne, weil 
er die Melodie zu entheiligen 
meinte. Die Sänger ſchwiegen, 
aber die Töne erfüllten gewiller- 
maßen noch immer die Quft; Myr · 
rha fühlte die Engel Gottes um 
fi) Her und meinte den Widerhall 
himmliſcher Harfantöne zu hören. 

An diefe begeifterte Berfamm- 
hung wandte ji) nun der Apoftel, 
aber er ſprach nur wenige Worte, 
Er ermahnte die Anweſenden, fri- 
ſchen Mut zu faffen, feit am Glau⸗ 
ben zu halten und in Seiten, der 
Not ſich mur auf die Macht zu 
verlaffen, die nie verjagt. Er jagte, 
e8 jet jeine höchſte Freude, den 
Brüdern ſtets und immerdar jei- 
nen Seren und Heiland bor die 
Augen zu führen, und dann fuhr 
er fort: „Ein Mann ift Hier unter 
uns, der Hoch über mir jteht, der 
aber doch unſer aller Bruder in 
Chriſto Jeſu, unferm Herrn, iſt“. 

Paulus ſtieg vom Altar herab 
und trat zu der kleinen Gruppe 
zu ſeiner Rechten; dann half er 
einem alten Mann, der mit unſi⸗ 
Seren Schritten daherkam und dei- 
fen Sand ſich auf den Apoftel 
ſtützte, auf den erhöhten Pla vor 
dem Altar. Nun ſtand die Geftalt 
des Greifes deutlich fihtbar und 
hoch aufgerichtet vor det Verfamm- 
lung. Fabians Herz erzitterte in 
einer ihm ſelbſt unbegreiflichen 
Ehrfurcht, und jeine Freunde alle 
waren ebenfo ergriffen. Die ehr- 
furchtgebietende Eriheinung des 
alten Mannes Hätte ſogar den be- 
ften griechiſchen Künftler, den 
Schöpfer der ſchönſten Statuen in 
der naheliegenden Stadt, in Ent- 
züden verſetzt. Ein mädtiges 
Haupt mit weißen Haaren Frönte 
die edle Gejtalt; über den im 
Mondihen - Teuchtenden Augen 
wölbte ſich eine klare, Hohe Stirne; 
auf das lange graue Gewand fiel 
ein jhneeweißer -Bart, und ein 
Kranz bon filbernen Locken um- 
wallte den Sald. Dem edlen Ant- 
tig hatte der Geift Gottes fein Sie- 
gel aufgedrilett; wohl trug es noch 
die Spuren heftiger innerer Stiir- 
me, aber jene Falten waren jekt 
bon einer weichen, milden Sand 


geglättet, fo dab bon dem Antlik 
nur nod) Reinheit und Liebe ſtrahl⸗ 
te Eine unausſprechliche Hoheit 
log in der ehrwürdigen Erjchei- 
nung: Petrus, der Zünger Chri- 
ſti, ftand vor den Verſammelten. 
Mit hinreißender Beredſamkeit 
erzählte er jene Geſchichte, die 
er ſchon jo oft wiederholt hatte, 
und die ihm felbjt mit jeder Wie- 
derholung immer teurer wurde: 
von der Geburt jeines Herrn, von 
dejien himmliſchen Wandel auf 
Erden und bon feinem Tode für 
die Menjchheit; bon dem Opfer, 
durch das die Seelen der Menjchen 
aller Zeiten gerettet werden Tön- 
nen, das dem Leben ein neues 
Biel, dem Tode eine neue Vedeu-+ 
tung gebe; von dem Glauben an 
thn, der, in derfelben Quft, jelbit 
deſſen böje Taten zunichte machen 
könne, und ber wirkſam genug fei, 
fogar die unmenſchliche Seele ei- 
nes Nero zu retten. „Was kön— 
nen ung der Mamertinifche Kerker, 
die wilden Tiere des Zirfus Mari— 
mus anhaben? Hier it ewiges 
Reben!“ Und als der Greis, den 
einft der Heiland mit mildem Blick 
gejegnet, der deſſen Heilige Geftalt 
im Zode umfaßt hatte, da im 
Mondſchein die jelige Botſchaft 
bom Kreuz verfündigte, empfand 
Sabian beitimmt, daß in diejen 
Worten der Verheißung die Stim- 
me Gottes erklang. 

Demütig Iniete er mit den an- 
dern nieder, ehrfurchtsvoll neigte 
er fein Haupt, als der Jünger de3 





Herrn mit erhobenen Händen den . 


Segen ſprach, und als der junge 
Patrizier ſich wieder aufgerichtet 
hatte, wußte er, daß er felbit, wie 
die andern um ihn ber, die Ver- 
gangenheit wie einen Wald voll 
Schatten Hinter ſich gelaſſen hatte 
und bon neuem geboren war. - 
Kein Glaubensbekenntnis, keine 
weitere Zeremonie folgte; die Ber- 
ſammlung ſchickte ſich an, ausein- 
anderzugehen. Fabian näherte ſich 
mit den andern dem Altar, wo 
verſchiedene Gemeindeältefte mit 
Petrus und Paulus ſprachen. 
Sonit gingen die Teilnehmer an 
den Verfammlungen fofart nad 
Schluß des Gottesdienftes wieder 
heim, denn diefe Männer und 
rauen mußten dafiir die koſtbaren 
Stunden des Schlafes opfern, ob- 
gleich ihre Tage voll Arbeit, für 
viele jogar voll harter, ſchwerer 
Arbeit waren. Aber heute nacht 
wollten alle die Verfolgung be— 
ſprechen und hören, wer von den 
Chriſten ins Gefängnis geworfen 
worden jei. Paulus mußte das, 
denn er wurde über alle Verhaf- 
tungen auf dem Laufenden gehal- 


‘ten und betete jede Nacht in der 


Verfammlung für die Gefangenen. 
Noch war deren Schickſal unbe- 
ftimmt, aber die Soldaten in den 
Gefängniffen ſagten offen, daß fie 
bei den Spielen fiher ihren Tod 
finden würden. Sole Gefangene 
wurden überhaupt kaum berhört, 
und die Nichter hielten eine Un— 
terfuhung für völlig überflüffig. 
Auch über die Vorzüge oder Nad)- 
teile des hriftlichen Glaubens mır- 


de in feiner Weife verhandelt. Nach 
dem Befehl Nero war der ein- 
zige entſcheidende Punkt der Glau⸗ 
be an Chriſtus, u. den verleugnete 
feiner der Gefangenen. Mit ru- 
higer Entſchloſſenheit gingen die 
Männer in das Gefängnis und 
berubigten und tröfteten noch die 
verzagten Frauen. Die Kinder er 
tannten faum die ihnen drohen- 
de Gefahr, wenn fie mit ihren 
Eltern mweggeichleppt wurden; ge— 
ſtärkt durch eine Kraft, die ihren 
Wöchtern wie ein Wunder erfchien, 
Tonnten die Gefangenen ſogar noch 
lächeln, wenn ſich die bergitterten 
Türen binter ihnen ſchloſſen. 

AS ſich die Frauen dem Altar 
näberten, um den großen Sünger 
beijer jehen zu fönnen, fand Fa— 
bian Gelegenheit, ein Wort mit 
Lucius zu wechſeln. 

„Welch ein Troſt iſt doch dieſer 
neue Glaube, der mein Herz ſo 
ganz ergriffemhat“, ſagte der jun- 
ge Tribun. „Er erfüllt mid mit 
einem ganz eigenen neuen Mut. 
Sieh nur Valentina und Myrrha 
an — wie ihre Augen glänzen und 
ihre Holden Gefichter ſtrahlen! 
Und wenn id fehe, wie würdig 
diefe armen Geſchöpfe dem Schick- 
fal entgegengehen, das ihrer war- 
tet, jhäme ich mid) der Ungeduld, 
mit der ich mich gegen die uns be- 
drücenden Sorgen auflehne.“ 

„Ganz dasjelbe hat meine Zul- 
dia auch) gejagt, fait mit den glei- 
chen Worten“, erwiderte Lucius. 
„Und wie du, fo fühle auch ich 
eine neue Kraft in mir, und die 
Augen jind mir aufgegangen.“ 

„Sch habe Nachricht von Braba- 
No erhalten. Wie du weißt, ift er 
mit dem Hof nad; Capreä gegan- 
gen, aber vor feiner Abreije hat 
er Vorkehrungen getroffen,. mit 
mir in Verbindung zu bleiben. 
Seute habe ich feinen Sklaven ge- 
ſprochen. Die Abweſenheit von 
Rom macht Tigellinus völlig rajt- 
108; er läßt ſich täglich Nachrichten 
vom Palatin ſchicken; welcher Art 
dieſe find und ob ſie ſich auf das 
beziehen, weiß ich nicht. Biveifel- 
108 hat er auch noch andere Ge- 
ſchichten abzumideln. Nero iſt 
ganz von jeinen Ziebhabereien hin- 
genommen und jigt ftundenlang 
auf einer fchroffen Klibpe, die weit 
ins Meer hinausragt. Ehe feine 
Muſe ganz befriedigt iſt, will er 
aber auf feinen al nah Rom 
zurückckehren, und fo lange ift Ti« 
gellinus ein Gefangener.” 

„And Brabano — wie geht e8 
ihm?“ 

„Er iſt Hier in Rom, kann aber 
nur ganz kurz bleiben. Der Aai- 
fer will ihn immer in feiner Nä- 
be wiſſen, und Poppäa tft, wenn er 
fort ift, in fteter Sorge um ihre 
Geſundheit.“ 

„Haſt du ihn geſehen?“ 

„Nein, aber morgen hoffe ich 
ihn ſicher zu treffen. Ich ging auf 
den Balatin, fand ihn aber nicht 
dort. Selbjt wern man am Hof 
ſchon davon ſprechen follte, daß 
wir in Ungnade gefallen find, fo 
bat man mid; e8 jedenfalls nicht 
merfen laſſen. Die Wade war 
‚ganz reſpektvoll und die Diener- 
ſchaft wie gewöhnlich.“ 

Plötzlich erſcholl aus der Menge 
ein Schrei des Entſetzens, und als 
die beiden Patrizier ſich umwand⸗ 
ten, ſahen fie, wie einige Leute die 
zitternde Geftallt eines alten Man- 
nes jtüßten. Zwei Frauen lagen 
mit angjtooll zum Simmel erhobe- 
nen Händen auf den Anien, und 
über ihre ſchmerzlich berzogenen 
Gefichter rannen heiße Tränen. 


Vergeblich bemühten jid die Um- 
ftehenden, die Meinenden zu trö- 
ften; fie wieſen allen Troft zurück 
und hingen fi) klagend an das 
Gewand des alten Mannes. „ES 
iſt Elifer mit jeinen Töchtern“, fag- 
te Zefiah zu Lucius und Fabian, 
und fein Geſicht drüdte Kummer 
und Teilnahme aus. „Soeben ha- 
ben fie erfahren. daß Joſeph, ihr 
Sohn und Bruder, auch gefangen- 
genommen ift. Armer Kerl! Heu- 
te abend fam er nicht zum Eſſen 
heim; die Seinen glaubten, er fei 
aufgehalten worden und Hofften 
beitimmt, ihn hier zu treffen. Die 
Soldaten haben ihn heute in den 
Kerker abgeführt. Ein Unglüd, 
daß fie ſelbſt beträfe, würden die 
armen Frauen ohne Murren er- 
tragen — aber ihr Bruder!” 

Paulus trat jeßt zu dem alten 
Mann, und Petrus Tegte den bei- 
den befümmerten Srauen die Hän⸗ 
de auf den Kopf. Diefe Berührung 
hatte eine geradezu magiſche Wir- 
fung,. denn das Schluchzen der 
Schweſtern perjtummte, 

„Viele unferer Lieben Tiegen 
jegt in Ketten und Banden”, ſagte 
Paulus. „Es wird Zeit, nad 
ihnen zu ſehen. Seute habe ich 
erfahren, daß wir die Erlaubnis 
erhalten fönnen, unfere Brüder im 
Gefängnis zu befuchen, und mor- 
gen will ich zu ihnen gehen. Wenn 
ich fehe, daß Feine befondere Ge— 
fahr dabei ift, können auch noch 
andere fie auffuchen.” 

„Die Gefahr iſt ſehr groß“, 
ſagte Zekiah. „Duß du ein Chriſt 
biſt, weiß man.“ 

Nun ſchlich ſich Volgus neben 
Fabian und berührte deſſen Arm. 


Sein ſonſt meift ausdrudslofes 


Geficht drückte jet Erftaunen, faſt 
Beſtürzung aus. Mit ausgeſtreck- 
tem Singer deutete er auf zwei 
feft vermummte und eingehülfte 


-Geftalten, die neben Petrus Ätan- 


den. Auch Fabian Hatte diefe Ge- 
ſtalten ſchon bemerkt, ihnen aber 


in ber Menge feine befondere Auf- 


merffamfeit gefhenft. Jetzt fiel 
ihm auf, wie ſtolz und aufrecht 
beide gdaftanden und welch edle 
uud dornehmen Eindruck die eine 
bon ihnen machte. 

„Was aibt's?“ fragte Fabian 
fajt flüfternd, denn die Gegenwart 
bon jemand, der Volgus Argwohn 
einflößte, war eine ernfte Sache. 

„Der graue Mantel dort ver- 
birgt eine Toga mit wohl fußbrei⸗ 
tem Saum, eine feidene Tunika 
und einen goldenen Gürtel, edler 
Fabian; die zweite Verfon ift ei- 
ne reich mit Juwelen geſchmückte 
Frau. 

„Ich will mit Paulus reden und 
die andern warnen“, fagte Fabian 
haftig. „Glaubſt dur, die Verfamm- 
lung fei verraten worden? Kämen 
die Soldaten jekt, fo könnten fie 
eine reihe Ernte heimführen. Was 
meinst du?“ fuhr er fort, indem er 
fein befümmertes Geficht Lucius 
zuwandte. „Sollen wir dreinichla- 
gen, wenn wir gejtört werden?" 

Bor einer Stumde noch hätte der 
junge Römer diefe Frage nicht ge- 
Stellt. Schon hätte er da das 
Schwert gezogen gehabt oder feine 
Stimme erhoben, um fich in feiner 
Stellung als Tribun für die Ber- 
jammlung zu bertenden. 

„Nein, edler Kerr“, entgegnete 
Volgus. „Nicht das Dafein der 
erlauchten Frau verwundert mich; 
ite ift weder dir no dem guten 
Apoftel fremd; der Mann — den 
Mann Tenne ich, hab ihn zwar nur 
flüchtig gefehen, aber wenn er 
nicht der berühmte Leibarzt des 


Kaiſers ift, will ih mit gebundenen 

Händen in die Arena gehen.” 
Sabiar fuhr erſtaunt zurüd und 

jah den Sreigelaffenen ungläubig 


an. 

„Brabano!“ rief er aus. 

„Wahrhaftigl Und fieh, er 
fommt hierher!” i 

Augenſcheinlich hatten die zwei 
Geſtalten die Sprechenden beobach- 
tet, und als fie die Aufregung 
ſahen, die ihre Gegenwart 'herbor- 
tief, traten fie, um die Aufmerf- 
ſamkeit der übrigen Anweſenden 
nicht auch noch auf ſich zu ziehen, 
langſam näher und warfen dann 
ihre Ropfhüllen zurüd, 

Mit einem Gemifh von Erftau- 
nen- und Schreden betrachtete fie 
Fabian. Volgus hatte recht — es 
waren Brabano und Berenife. 

Die jhöne Jüdin war ruhig 
und voll Selbſtbeherrſchung; mit 
Augen, die durchaus nichts verrie- 
ten, begegnete fie den erregten 
Blicken des jungen Patriziers; 
aber Brabanos Geſicht trug einen 
unbeſchreiblich düſteren Ausdrud. 
In jeinem ernſten, trüben Blick 
Tag ſichtbare Unruhe. Fabians er. 
fter Gedanke war, Brabano fei ir- 
gendivo in feinen Hoffnungen »ge- 
täujcht worden, oder er habe ſchlim⸗ 
me Rachrichten erhalten; noch ein- 
mal betrachtet der junge Mann die 
Fürftin aufmerfam, um zu ſehen, 
ob ihre Feindſchaft gegen ihn der 


-Grund fein Tonne. Aber die Zü- 


din war gelaffen und unergründ- 
lich und begrüßte Fulvia und ihre 
GSefährtinnen fo heiter, als ob ihre 
Beziehungen zu allen Amiciern fo 
freundlich wären wie nur je. Bra- 
bano jedod fühlte ſich höchſt unbe- 
haglich, und obgleih er ſich alle 
Mühe gab, feine Faffung zu be 
wahren, gelang e8 ihm nicht ganz; 
fein inneres Gleigewicht, fein ge 
mohntes vornehmes Selbitvertrau- 
en » waren verſchwunden. Eine 
ſchwere Laſt ſchien auf ihn gefal- 
Ten zu fein und die furchtloſe Kraft, 
die ſtolze, erhabene Gelaffendeit, 
mit der er bis jetzt jedem Schied- 
fal mit der -Miene eines Siegers 
entgegenblidt Hatte, vernichtet zu 
haben. Wie zuſammengeſchrumpft 
ſtand der Leibarzt da und warf ab 
und zu berjtoßlene Blicke auf den 
Apoftel Petrus. Auf den eritaun- 
ten Gruß Fabians und den nicht 
weniger eritaunten Ausruf des 
Lucius gab er feine Antwort; aber 
Berenife ergriff jofort das Wort 
und jagte: 

„Sch habe dic) ſchon gefehen und 
bemerkt, daß die ganze Familie der 
Amicier anweſend it. Ein merk- 


toliediger Ort für eine Familie 


bon ſolchem Rang”, — ihre Lip- 
pen verzogen ſich einen Nugenblid 
jpöttifh, dann verſchwand diefer 
Ausdrud gleich wieder — „aber 
ich ſelbſt bin ja auch hier. Vielleicht 
befinden fich auch einige deiner 
Sflaven unter den gebeugten Ge- 
ftalten dort bei den Bäumen. Was 
fehlt dem alten Mann, zu deſſen 
Füßen feine Töchter laut meinten? 
Es ift irgend etwas nicht in Ord- 
nung mit jeinem Sohn, nidt 
wahr? So habe ih vorhin zu 
hören gemeint.” 


(Fortſetzung folgt) 


Man würde ſich vielleicht nie mehr 
über einen Menfchen heftig erzür- 
nen, wenn man den Tag zum bor- 
ans genan Fennte, an dem er eine 
Handyoll Staub fein wird, 

Silty. 
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Sas Pauls, Brafilien. 


Schon lange. hegte ich ben 
Wunſch, euch einiges aus Sao Pau⸗ 
Io zu berichten. Doc Fam ich nie 
dazu. Warum? Vielleicht iſt die 
Beit etwas knapp und vielleicht 
aud), oder beffer gejagt, gewiß 
bin ich etwas ſchreibfaul. 

Ihr wißt ja alle, daß Gott 
unferen hieſigen Mennoniten in 
ihrer Not in Rußland beijtand, 
und fie vor vielen taujenden an- 
dern jo offenfichtlih in Gnaden 
bevorzugte, indem er fie aus der 
ruſſiſchen Hölle herausführte und 
viele nad, Braſilien kamen. Doc 
viele, biele Brüder gedenfen nicht 
mehr diefer Gnade, diefer Liebe, 
fonft Fönnte nicht ſobiel Zank und 
Streit, Sartherzigfeit und Phari- 
füertum unter uns herrſchen. Wir 
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follten aber doch alle ſchon zur 
Genüge willen, daß die Liebe Got- 
tes, ung gegeben, nur gedeihen 
ann, wenn wir davon ſoviel als 
möglich unferm Nächſten geben. 
Das iſt ja das Wunder diefer Liebe, 
daß fie, je mehr wir weitergeben, 
umja jtärfer in ung wächſt. So 
wie wir aber berfuchen, fie für ung 
zu behalten, fie gu Tonfervieren, 
ift fie aud) jehon verdorben. Wenn 
wir nun dieſer großen Gnade 
Gottes gedenken, tollen wir auch 
der Werkzeuge, deren fi) der All⸗ 
mächtige in diefem Falle bedient, 
nicht vergeſſen, nämlich unfrer Tie- 
ben Brüder in USA und Kanada. 
Ein befanntes Wort jagt ja: „Ge- 
ben ift jeliger als nehmen“, Bom 
religiöfen Standpımft aus kön— 
nen. wir dies Wort nur bejahen. 
Denn ihr wißt gewiß wohl alle, 
welche Freude wir im Herzen fpü- 
ren, wenn wir unjerm Nächiten 
eine Liebe erweifen können. Aber 
jeder Menſch, ob num gläubig 
oder ungläubig, befindet ſich Tie- 
ber in einer Zage, wo er Gaben ge- 
ben kann, als in einer Zage, wo 
er Gaben nehmen muß. Wer bon 
uns hatte dies nicht ſchon perfün- 
lich erfahren? 

Als vor Jahren, viele unferer 
Brüder eine neue Heimat in Bra- 
filien fanden, waren alle froh. Doch 
fehlte noch jo vieles. Auch gab der 
Boden nicht, was man erhofft hat- 
te. So wurde e8 denn immer mehr 
zur Notwendigkeit, daß die jungen 
Reute, vornehmlich die Mädels, in 
die Großjtadt zogen und zwar als 
Hausangeftellte oder Kindermäd- 
hen. Denn fo konnten jie ihren EI- 
tern auf den Rolonten am beiten 
helfen. Da nun aber in irgend» 
einer Kleinjtadt wenig Bedienftete 
gebraucht werden, aud; wenig be- 
zahlt wird, Kamen fajt alle dieje 
jungen Leute nad Sao Paulo. 
Iſt doch Sao Paulo die größte In- 
duſtrieſtadt Braſiliens und dabei 
ſchnell umd jtändig wachſend. Die- 
fe jungen Menſchen waren anfäng- 
lich ganz auf ſich ſelbſt angewie- 
jen, alſo ohne Rat und Hilfe, Das 
Wort Gottes hörten fie erjt lange 
Jahre bei einem evangeliſchen Pre⸗ 
diger namens Oſtermore, bei dem 
auch ich, der ich doch damals noch 
katholiſch war, die erſten evangeli- 
ſchen Predigten hörte, Später 
jammelte Brud. Salzmann, der 
der Vorfteher einer freien ebang. 
Gemeinde iſt, die Mennoniten um 
ſich. Wir alle ſchulden alfo dieſen 
beiden Männern großen Dank, 
daß fie fich fo uneigennützig unfrer 
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Reute annahmen. Freilich fehlte 
nod) etwas äußerſt Wichtiges, doch 
Ing das nicht in der Macht Biefer 
Prediger. Nämlich: wo follte die 
Jugend nad) dem Gottesdienſt hin- 
gehen? Das war die große Gefahr, 
die ſchwache Stelle, günftig für 
den Satan ımd jeine Mächte, hier 
anzufegen. De jprang das MEE 
ein und ſchuf uns dieſes Heim. 
Es ift das eine große und äußerſt 
wertbolle, notwendige Gabe - für 
uns. Auch iſt offenfichtlich Gott, 
der Herr mit dieſem Heim, denn 
viele haben ſich Hier fchon befehrt, 
und die Öruppe wird immer grö- 
ber: Sagte doch, als ich noch in 
Euritiba war, ein Bruder zu mir: 
Ich jende meine Kinder nie und 
nimmer nad Sao Paulo, nie! 
Der Bruder dachte wohl in Un- 
kenntnis der Lage in Sao Paulo, 
diefem Sündenbabel, würde jein 
Kind verloren gehen. Nun fandte 
er doch eins feiner Kinder und — 
es ging berloten, aber nicht dem 
Heiland ging’s verloren, ſondern 
der Welt, denn es befehrte ſich. 
(Du Bruder, der du dies jagteit, 
fer mir nicht böfe, daß ich dies er- 
zähle, aber e3 weiß ja außer dir 
feiner, tver8 war.) Ganz gewiß, 
es gibt in einer Großſtadt, wie 
&. Pauls, .viel Gefahren, aber 
nicht mehr wie auf dem Lande. 
Um dieje meine Worte zu beiveifen, 
könnte ich ja hier die Gefahren 
der Stadt denen des Landes ber- 
gleihend gegenüberjtellen, doch 
ſcheint mir das hier nicht ganz der 
rechte Ort dazu. Das eine wiſſen 
wir, der Teufel ift hier wie dort 
om Werk, Wir wilfen aber noch 
etwas: Jeſus Chriftus wird bei 
uns fein bis an der Welt Ende. 
Er ift bei uns in der Stadt und 
auf dem Lande. Wo bleibt denn 
da das Gottvertrauen? Oder ift 
einer unter uns, der jo überheb⸗ 
lich vom fich ſelbſt denkt, daß er der 
Meinung ift, er und Gott könnten 
fein Kind ſchützen, aber Gott allein 
nicht? Dem jei zum Troft gejagt, 
dab das Heim auch Hauseltern 
bat, die in Sintanfegung ihrer 
perſönlichen Intereſſen, bereit find, 
nad Kraft und Möglichkeit an ih- 
ren Kindern Elternitelle zu ber- 
treten. Wir hatten ja hier ſchon 
mehrere Sauıeltern, die alle ſicher⸗ 
lich ihr Beſtes taten. Sekt 
find es Geſchwiſter Quapp, die 
uns allen lieb und wert find. Es 
denfen viele mit Trauer an den 
nächſten Mai, da dann diefe Ge- 
ſchwiſter möglicherweiſe ung wieder 
verlaſſen. Nun, vielleicht legt Gott 
ihnen ein Hindernis in den Weg, 
fo daß / wir fie Finger behalten 
fine Ya perfönlich habe mand- 
mal direkt Angft, wenn id an 
neue Hauseltern denke. Denn nicht 
alles, was von Kanada oder USA 
fommt, ift gut. Much dies mußten 
wir erfahren. — Es gefällt mir 


on Br. Quapp befonders, daß 


man, ohne zu fragen, nicht weiß, 
weldier Gemeinde er angehört. 
Daß follten wir alle uns vor Au— 
sen halten: Erit Chriftus, dann 
mal die Gemeinde. Nicht jeber ift 
geneigt, Jugend zu leiten u zu füh— 
ren. Beſonders aber ſolchen, die 
da nur einen Maßſtab für jung 
und alt haben und mit Verboten 
über Verboten und Ausmalen al- 
fer Höllengualen meinen, die Ju— 
aend leiten zu Können, fei geſagt, 
daR fie heſſer die Finger von ſolchen 
Arbeit Yaffen. Den ſolche werden 
nie und nimmer das große Ver- 
trauen bei der Junged gewinnen, 
wie es Bruder Quabp bei unfern 
Jungen Menſchen hat. Denn ein 


Sünger Chriftt braucht nicht, ja 
darf nicht Kopfhänger fein. 

Da machten wir vor einigen 
Monaten mit Bruder Duapp ei- 
nen Ausflug, eine Ereurfion auf 
den Jaragua. Es ift dies ein biel- 
befuchter, in der Nähe S. Paulos 
gelegener hoher Berg. Ich möchte 
euch gern mehr dabon erzählen 
doch weiß ih niit, ob die „Rund- 
ſchau“ ſobiel Plak in ihren Spal- 
ten gewähren wird. Jedenfalls 
war e8 wunderſchön, da in Gottes 
‚freier Natur, in Gottes eignem 
Werk, des Allmächtigen Liebe und 
Güte zu ung armen Menfhenfin- 
dern zu bewundern und zu bereh- 
ren. Und wißt ihr, was mir 
kurz darauf ein Älterer Prediger 
deswegen jagte? „Dies ift gefähr- 
lich, denn das kann allzu Leicht 
der Weg zur Sünde werden.“ Got- 
tes Werfe, bon denen Er jelbft in 
1.Mofe mehrmals jagt: Und es 
tar gut, bewundern, jei gefähr- 
lich, das geht mir nicht recht ein. 
Ich möchte da in aller Beſcheiden- 
heit, deren ſich ja ein unwiſſender 
Predigerfandidat, wie ich, auch zu 
befleigigen bat, eintwenden, daß 
es mir weit gefährlicher und fünd- 
bafter eriheint, wenn immer mehr 
und mehr bon unjerm Wolfe ver- 
fuchen, Gott und dem Mammon 
zu dienen, obwohl uns der Hei— 
land ſelbſt gefagt, daß wir nur dieg 
oder jenes können, Matth. 6, 24, 
Gewiß, wir alle berfündigen ung 
immer wieder. genen "Gottes Ge- 
bote und müffen täglich bon neuem 
Buße tun und immer wieder un- 
ten Chrifti Kreuz kommen. Gott 
ſei Dank gebracht, daß wir noch 
immer kommen dürfen. 

So will ich denn hier, in Sorge 
um unſere Jugend eine Bitte an 
das MgC, dem wir ja unſer Heim 
verdanken, richten: Sollten einſt 
Geſchwiſter Quapp in ihre Heimat 
nad) Kanada zurückklehren (mas 
hoffentlich nocd in weiter Kerne 
liegt), fo fendet ung nicht irgend 
einen, fo ihr nicht wollt, daß ber 
Segen, den ung Gott hier befcherte, 
wiederum verloren geht. Wir hrau- 
hen hier bor allem Leute, die Chri- 
ſtus über alles ftellen und denen 
Gemeindeintereffen und das Urteil 
ihrer Mitmenſchen unwichtig find. 
(Sieh Matth. 5, 11.) 

Doch num, ihr lieben Lofer, da 
ich euch einiges von S. Paulo er- 
zählte, will ich zum eigentlichen 
Anlaß diejes Schreibens kommen: 
„Geſchichte der Mennoniten” im 
„Bote“ Nr. 19 (1436), von Senrh 
Smith." Ich Tonne den Verfalfer 
Teider nicht näher. €. $. Smith 
bringt uns in biefer Artifefreihe 
viel Intereffantes und Wifjenswer- 
tes über die Mennoniten. Er 
Schreibt aber unter anderem, daß 
die in Münſter unter Jan von Lei- 
den eingeführte Vielweiberei im 
Intereſſe der Moral lag und durch 
das Alte Teitament fanktioniert 
mar, alfo,um zum befferen Berftänd- 
nis das deutſche Wort gebrauchend, 
beftätiat mar. Vielweiberei — be- 
ftätigt! Bruder, wohin berirren 
wir uns da? Dann Fieke fich ja 
jeder Krieg qutheißen, da es de- 
ren doch fo biele im alten Te- 
ſtamente gab. Dann hätte alfo 
beiſbielweiſe Deutſchland und auch 
manches andere Land, das im 
letzten unſeligen Kriege fobiel 
Männer verlor, "ein moraliſches 
Necht, Vielweiberei einzuflihren. 
Beim beiten Willen kann ich da 
dem Schreiber nicht mehr folgen, 
und am liebſten möchte ich anneh- 
men, daß da ein Irrtum borliege, 
Jeder anftändige Mennonit will 


doch Abſtand haben von den Mün- 
fterifchen, während ja gerade die 
Gegenfeite ung mit diefen verier- 


ten Menſchen gleitet. Und wir 


Stellen uns ja ſelbſt diejen gleich, 


wenn wir Verirrumgen, wie Biel 
weiberei, als durch die Bibel gut- 
geheißen betrachten. Es ijt wohl 
keine Fehlmeinung, wenn ich an- 
nehme, daß ihr, liebe Leſer, da- 
rin mit mir einer Meinung feid. 
Mandhmal ift mir, als nähmen 
wir ung zu biel Freiheit beim Aus⸗ 
legen der Schrift, ſodaß wohl das 
Wort feine Berechtigung hat, das 
id) von meinen Seimeltern Hörte, 
nãämlich: „Man legt das Wort aus 
und unter, und die Geſchichte wird 
dabei immer bunter.” 

So jeid den alle, ihr vielen Le— 
jer der „Rundſchau“, Herzlich ge- 
grüßt, und möge der Geift Gottes 
unter ung fein und uns in allem 
führen und leiten. 

Adolf Binder, 
Rua Verqueiro 2048, 
Vila Mariana, Sao Paulo, Brafil. 


Eine Bitte 


Liebe Geſchwiſter in dem Seren. 
Ich komme mit einer bitte zu Euch, 
Ich habe gelejen, daß bei Euch 
Bibeln mit Bilder zu Haben find, 
dann ein Buch mit 64 Paläjtina- 
bildern und zudem nod eines für 
Kinder. Mein Zunge geht zur 
Sonntagsſchule, iſt 14 Jahre alt 
und der andre iſt 18. Ich möchte 
ihnen etwas Gutes zu Weihnachten 
geben, und das iſt was Gutes und 
Lehrreiches, wenn die nicht zu teuer 
find. Much ein paar Weihnahts- 
Karten, und ſchreiben Sie bitte die 
Preife darauf. 

Mein Mann und der ültefte 
Sohn, die find noch immer in Ruf. 
land. Es jind ſchon 14 Zahre, dak 
wir getrennt jind. Man fragt fich, 
tie lange mod, und es kommen 
Trübſalsſtunden, dann bligt man 
zum Kreuz, nad) oben, dort findet 
man Teoft. Der Herr allein weiß, 
wie lange no! Bitte, ſchicken Sie 
Hu die Bücher fo ſchnell wie mög- 

ich, 


Grüßend verbleibe ich, 

Sufanna Sanzen u, Kinder, 
Dorf Altonau, Nr. 44, 
Col. Reuland, 
Chaco, Paraguay. 
(Wer fühlt die Aufgabe, diefer 
Samilie die Weihnachtsfreude au 
machen. Wir würden in deffen 
Auftrage dann die 3 Bücher und 

Karten, etwa $6, abſchicken. 
— Ne.) 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public 


504 MelIntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office-Phone 927 800 — 
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amerikaniſche Beamte vermuten, 
daß ein großer Teil der Waren, 
welche durch Hamburg gehen, das 
Kriegspotential des Oſtens ſtärkt. 
Die kommuniſtiſche Tſchechoſſowa- 
kei, Polen, Ungarn, ſowie Dit- 
deutſchland nehmen von den Län— 
dern hinter dem Eiſernen Vorhang 
am meiften den Hamburger Frei- 
bafen in Anſpruch. 

— Im Kampf um Europa fbie- 
len die Organifationen der Ardei- 
Mr and Angeftellten eine nicht ge- 
e Rolle. Die deutſchen Gewerf- 
i% jten, die im Gebiet der Bun- 
desrepublik jegt 5,600,000 Mit- 
alieder zählen, gelten als ein mäd)- 
tiges Bollwerk gegen den Tommu- 
niftiihen Einfluß. Andererſeits 
iſt es bis jeßt nidt gelungen, den 
Mosfauern die Schlüffelitellung 
in den franzöſiſchen und italieni- 
ſchen Arbeitsverbänden zu ent- 
reißen. 





a 
Oſtdeutſchland. — Für die Somjet- 
zone iſt der Neudrud bon Fern- 
ſprechbüchern durch die ſowjetiſche 
Kontrollkommiſſion verboten wor» 
den. 

Zur Begründung diefer Anord- 
nung habe das fomjetzonale In— 
nenminifterium den Poſtbehörden 
erklärt, „der weitlihen Spionage” 
werde durch die in den Fernſprech⸗ 
büchern enthaltenen Adreſſen Bor- 
ſchub geleiftet, Als Erſatz für die 
fehlenden Fernſprechbücher find 
Ausfunftfarteten bei den jemweili- 
‚gen Fernſprechämtern eingerichtet 
worden. Auch in Oftberlin wurde 
feit 1948 fein neues Telephonbuch 
mehr aufgelegt. 

— Ueber 250 Brofeiforen und 
Studenten find nad 1945 in der 
Somwjetzone aus politiihen Grün- 





Alte Adreſſe: Lindbroof, Alberta. 
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ichleppt worden, Eine Zuſammen- 
Stellung mit Namen und Schiefals- 
berichten dieſer Opfer, deren 
Zahl in Wirklichkeit noch weit grö- 
Ber jein ditrfte, wurde in Bonn und 
Berlin von der deutjchen Studen- 
tenſchaft veröffentlicht. Die Denf- 
ſchrift Ihliet mit einem Aufruf 
an die deutjche Bundesregierung, 
den Europarat und die UND, fi 
des Schickſals diefer . Studenten 
und Brofefjoren anzunehmen. 
oo * 


Rußland. — Bor kurzem hat man 
in Somjetrußland das „Sta- 
hanow-Tempo“ aud für ein Ge- 
biet eingeführt, das bisher Teicht- 
finnigerweife noch der „privaten 
Initiative“ überlaffen war, näm- 
Ich fir das Kinderkriegen. Seht 
wird die ſowjetiſche Frau vom 7. 
Kinde an mit Medaillen, Orden 
und Geldprämien ausgezeichnet, 
Während nun die Prämien und bie 
monatlichen Beihilfen ‘beim 7, u. 
8. Rinde nur die Selbitkoften def- 
fen, wird die Geburt des 9. und 
10. Kindes ſchon zu einem recht 
einträglihen Geſchäft. Die Bruft 
der Mutter des 9. Kindes ſchmückt 
jett die „Mutterſchaftsmedaille“ 
und der Orden „Ehre der Mutter”. 
Für des 10. Kind erhält fie den 
Titel „Heldiſche Mutter”. Um das 
Geburtentempo zu beſchleunigen, 
zahlt man in Zukunft eine bejon- 
dere Leijtungsprämie an jede 
Frau, die bis zu ihrem 40. Jahre 
ein gelundes 10. Kind zur Welt 
bringt. Den abloluten Rekord auf 
diefem Gebiet hält die Genoffin 
3. aus Moskau, die in ihren 31 
Rebensjahren „den Staate 10 Kin- 
der geſchenkt hat“. 

— Laut Bericht der Britiſh 
JIron and Steel Foundation hahen 
die Ruſſen im Jahre 1949 eine 
Rekord⸗Stahlproduktion von 28, 
220,000 Tonnen, erreicht, 


U.S. A. — William „NRed" Hi 
fand den Tod, als er verfuchte, die 
kanadiſchen Fälle mittels eines 
„Summi-Zaffes” zubezwingen. Das 
Fahrzeug, welches er aus 14 alten 
Auto-Luftihläuhen und einem 
ſchweren Netzwerk aus Baumwolle 
fertigte, wurde zerfetzt an Land 
gezogen. Der 38-jährige erfahre 
ne Flußſchiffer Hatte behauptet, 
jeine Idee ſei die „Ticherjte, die es 
bisher für dieſes Unterfangen ge— 
geben hat“. 

— Wiſſenſchaftler haben nad) 
gewieſen, daß ich die Wanderheu- 
ſchrecken — bittere Feinde der 
Menſchen in Afrika und Aſien — 
mit Tönen verjtändigen, die dem 
menjchlichen Ohr nicht zugänglich 
find. Nun joll es gelungen fein, 
die Heuſchrecken mit Ultraichall- 
platten fo zu imitieren, dab die 
Schwärme in Wüſten gelodt wer- 
den können, tvo fie elendiglid, zu- 
gunde gehen. 

— Oklahoma allein wäre im- 
Stande, den ganzen Südmeiten der 
Vereinigten Staaten diefes Jahr 
mit Waffermelonen zu berjorgen. 
Man ſchätzt die diesjährige Ernte 
dort auf 2,160,000 Stüd, wäh— 
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waren. An Melonen wurden 82,- 
000 Kiften geerntet. 

— Der Kalte Krieg griff auch auf 
den Pier in New York über. ALS 
fi 15 Somjetdelegierte — Ange 
hörige des Somjetjtabes der UND 
und der Somjetbotfchaft — auf 
der „Anterica” nad Europa ein- 
ichiffen wollten, weigerten fich die 
Safenarbeiter, ihr Gepäd an Bord 
zu ichaffen. Die Sowjets mußten 
die leichteren Stücke ſelbſt trans- 
portieren, die ſchweren Kiſten mit 
Kühlſchränken, Waſchmaſchinen u. 
Fernſehapparaten blieben auf 
dem Kai. 

— Bom Zenjus-Biro wurde die 
Bevölkerungszahl der U.S., ein— 
ſchließlich des Militärs im Aus— 
land, auf 154,354,000 geſchätzt. 
Bei der Volkszählung im April 
vorigen Jahres wurden 151,132,- 
000 Berjonen gezählt, und am 
1. San, wurderdie Bevölkerungs- 
siffer auf 153,085,000 geſchätzt. 

— Mitglieder einer Gemwerf- 
ihaft, die wegen ihrer Anhänger- 
ihaft an den Kommunismus u. der 
Befolgung der Moskauer General- 
linie aus dem C. J.O. ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden ſind, —— noch im⸗ 
mer bequemen Zugang zu gehei- 
men Telegraphen- und Kabelmel- 
dungen des Berteidigungsamtes 
und de3 Staatsdepartements. Dies 
wurde von Unterfuhungsbenmten 
des Senats feitgeftellt. 

— Die Regierung hat einen Ve— 
trag in Höhe von insgeſamt $35,- 
000, der ji auf Konten im Namen 
von Frau Edda Muffolini-Ciano 
bet amerifaniihen Banten befand, 
in Gewahrfam genommen. Das 
Juſtizamt erflärte, die Maßnahme 
erfolgte auf Grund des Geſetzes 
über die Konfiscierung des Eigen- 
tums don Feinden und früheren 
Feinden. Das Geld wird der 
Kriegsanſpruchskommiſſion zuge⸗ 
ben und zur Unterſtützung ameri- 
kaniſcher Kriegsgefangener benugt 
werden, die von den Achſenmächten 
interniert worden ſind. Das Geld 
ſtammt aus dem Verkauf der Ta- 
gebiicher des Grafen Ciano, die 
hier veröffentlicht worden find. 

— om StaatSdepartement in 
Rafhingten wurde befanntgege- 
ben, daß die Ver. Staaten, Au- 
ftralien und Neufeeland am 1. 
September in San Francisco ei- 
nen Sicherheitspaft unterzeichnen 
werden. Staatsſekretür Acheſon 
ſelbſt wird die zehngliedrige ameri- 
kaniſche Delegation führen. Drei 
Tage jpäter wird an gleicher Stelfe 
eine Konferenz über einen japani- 
ihen Srieden&bertrag beginnen. 

— Die Biermächte-Rönferenz 
für Standardifierung bon Hand- 
feuerwaffen jchloß mit der ein- 
mütig abgegebenen Erklärung, daß 
augenblicklich nichts in diefer Hin: 
ficht getan werden fünne, daß aber 
„ſobald al3 möglich” ein neuer Ver— 
juch ‚unternommen werden follte, 
ſich auf ein Standardfaliber Für 
Infanteriegewehrmunition in als 
len Mitgliederländern des Nord- 
atlantifchen Paktes zu einigen. 

— Einige der jhönften und in- 
terefianteften Konferenzzimmer, 
die jemals für Diplomaten gebaut 
wurden, gehen nun im Verſamm— 
Yungsflügel der ftändigen Zentra— 
Te der Vereinten Nationen, deifen 
Errichtung $9,000,000 Koftet, der 
Vollendung entgegen. 

Der Gebäudeteil mit den Ver- 
ſammlungsräumen hat fiinf Stod- 
werfe und jehließt ſich direkt an das 
Sefretariat3-Gebäude mit feinen 
39 Etagen, das bereits im Ge— 
brauch ift, an. 


der „blaue Raum”, weil das die 
Hauptfarbe in ihm ift, nähert ſich 
der Vollendung. Er hat blaue 
Stühle, 180 an der Zahl, für die 
Zuſchauer, und gleichfarbige, näm— 
ich 92, für die Preffe. Seine 
Doppeltiihe, die in Hufeiſenform 
engelegt find, beitehen aus indi- 
ſchem Eihenholz. Die Wände find 
aus amerifanticher Eiche. Ein blau- 
er franzöfiicher Teppich bededt den 
Fußboden. Der Saal ift 175 Zub 
lang und 72 Zuß breit, Die Decke 
iſt 18 Fuß hoch. An der Seite des 
Zimmers, die auf den Eaſt River 
geht, befinden ſich mächtige Fen- 
iter, zwiſchen denen fi eine Wand 
befindet, an die die BN einen gold- 
gelben Vorhang hängen werden, 
der aus England ſtammt. 

Direkt über diefem Ausſchuß- 
Raum befindet fi der Taqungs- 
faal des Sicherheitsrates, der Mit- 
te Muguft fertig werden joll. Die 
Ratsmitglieder werden an einem 
runden Tiſche Plag nehmen, der 
aus ajchfarbenem Holz befteht. 
Norwegen Itefert die Möbeleinrich- 
tung für diejen Saal, der 410 
Plätze für das Publikum und 230 
fir die Preſſe enthält. Der Ent- 
wurf für diefen Raum ftammt bon 
dem notwegiihen Architekten Arn- 
ſtein Arenberg. Seine Wände 
werden teilweiſe mit blaugoldenem 
Stoff überzogen und in den bon 
den Zuſchauern eingenommenen 
Teil mit Weizenftroh verſehen fein, 
das in den Stoff hineingewebt ift. 
Ein großes Wandgemälde von dem 
norwegiihen Künitler Ver Krogh 
wird an der Wand zwiſchen den 
beiden Fenſtern hängen, die auf 
den Eaft River hinausgehen. 

Zmei andere Ronferenzzimmer 
für Ausſchußſitzungen befinden fich 
im Erdgeſchoß und 1. Stod (hier 
im allgemeinen 1. und 2. Stod) 
des fünfſtöckigen Gebäudes. Aus- 
ſchuß Raum Nr, 2 ift der „braume 
Raunt“ zer hat für Publikum und 
Preſſe braune Stühle. Die Tiſche 
für den Ausſchuß zeigen eine Dop- 
pel-Sufeifenform und beftehen aus 
kubaniſchem Mahagoniholz. Die 
Wände find aus kanadiſcher Birke. 
Der Teppich it grau und bon 
ſchottiſcher Provenienz. Die Gar- 
dine an der Oftwand wird von 
rotbrauner Farbe fein; fie ſtammt 
aus Schweden, 

DE 
Spanien. — General Franco hat 
beträchtliche wirtihaftliche und mi- 
litäriſche Hilfe als Preis für die 
Ueberlaffung bon Stützpunkten 
für die amerifaniihe Flotte 
und Luftwehr in Spanien ver- 
langt, den die Vereinigten Staa» 
ten zu zahlen bereit find. 

Das USA Staatsdepartement hat 
die Botichaften angetotejen, die Re— 
gierungen der befreundeten Natio- 
nen liber dieje Verhandlungen zu 
unterrichten und beſonders darauf 
aufmerfjam zu machen, daß es 
fih um rein militärishe Abma— 
chungen handelt, die nichts mit 
einer Billigung des Francoregimes 
zu tun haben. 

Spaniens Wirtfchaft iſt nicht gut 
beſtellt. Francos Armee ijt nicht 
modern ausgerüſtet und würde 
nach der Anſicht von amerifani- 
chen Offizieren in einem großen 
Krieg in ihrer jegigen Verfaffung 
nicht viel Teiiten können. 

Nah Berichten aus, Madrid, 
möchte das amerif. Oberfommando 
Stottenitügpunfte in Cadiz- Car- 
tagena, Ferrol und Santa Eruz 
und Luftſtütpunkte bei Madrid, 
Barcelona, Sevilla, Valencia und 
Rugo haben. 


genügend 


Privatunterricht 


deuticher Spradie u. 
bibliſcher Geſchichte 
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Die ſpaniſchen Häfen und Luft⸗ 
jtüßbunfte genügen nicht für eine 
moderne Flotte und große Bomber. 
Die U.S. mühten große Pierd, 
Verwaltungsgebäude, Lagerhäu- 
fer, Rolfelder und ‚dergl. bauen. 

Pe 


Colombia. — Nach jüngften Zeit- 
ſtellungen gibt es im jüdamerifa- 
nischen Staat Colombien nod) etwa 
80,000 Evangeliiche, nahdem auf 
dem Lande durd) die Proteftanten- 
Verfolgungen faft alle evangeli- 
ihen Gemeinden verſchwunden 
find. 
„oo. 

Indien, — Das indiihe Handels- 
minifterium Hat zur Behebung 
des Elefantenmangels Ausfuhr 
quoten für die Dickhäuter feitge- 
legt. Künftig dürfen im Jahre 
nur nod 75 Elefanten nach aller 
Zändern geliefert werden. Das 
Miniſterium befürchtet, es könnten 
ihm bei der ſtändig ſteigenden 
Nachfrage in der Welt nicht mehr 
Arbeitselefanten zur 
Verfügung ftehen. 

In Afrika hat die Dezimierung 
der Elefantenherden ſchon fett Jah 
ren zu Schuß- und Zahgbeichrän- 
kungen geführt. 

— Minifterpräfident Iawahar- 
lal Nehru lehnt e8 ab, die indifhen 
Truppen bon der Grenze Pakistans 
zurückzuziehen und erflärte, Lia- 
quat Ali Khan, dem Minifterprä- 
fidenten des Nachbarlandes, in ei- 
ner 2000 Worte umfafjenden ge- 
harniſchten Epiitel: 

„Entweder werden wir die ber» 
ichiedenen Probleme, die zwiſchen 
ung entjtanden find, auf friedli« 
chem Wege oder durch; Krieg Töfen. 
Ic möchte einen Krieg vermeiden 
und lade Sie ein, ein gleiches zu 
tun.” 

Der wunde Punkt in dem Kon— 
flitt der beiden Länder. ijt der Be— 
fig des Fürſtenſtaates Kaſchmir, 
der an Pakiſtan und Indien grergt. 
Kaſchmir ift aber auch ein Nad)- 
bar bon Somjetafien. 

.eo« 
Schweiz. — In jteigenden Maße 
ift die ſchweizeriſche Wirtichaft ge- 
zwungen, ausländiſche Arbeits- 
Fräfte zu beihäftigen. Annähernd 
100,000 Auslärder arbeiten heute 
vor allem in der Induſtrie, im 
Bau- und Saftftättengetverbe oder 
in der Land- und Hauswirſchaft. 
Wenn im 1. Vierteljahr 1951 rund 
23,000 eritmalige Einreife- und 
Aufenthaltsbewilligungen (erſtes 
Quartal 1950: 14,300) erteilt 
worden find, fo ift in den legten 
Monaten eine zahlenmähige Ber- 
doppelung der Neubewilligungen 
gegenüber dem Borjahr feitzuftel- 
Ten. 
* * * 

Schweden. — Schweden Iehnt die 
Forderungen Polens ab, 12 polni- 
ſche Marinefoldaten, die auf ei- 
nern Minenjuchboot gementert hat« 
ten, zu verhaften. Die Verhaftung 
wäre der erite Schritt zıt der bon 
der Fommuniftifchen Regierung 
Rolens verlangten Auslieferung der 
Meuterer, die am 2, Auguft ihre 
Offiziere eingefperrt und ihr 


Li 


Fr 


* 


Mittwoch, 22. Auguſt 1951 








Schiff in den ſüdſchwediſchen Hafen 
NRtad gebracht hatten. 

Die ſchwediſche Mitteilung an 
Warſchau, Schweden könne die 
Meuterer nicht feſtnehmen, wird 
als Anzeichen dafür betrachtet, daß 
Schweden ſich auch der AÄusliefe— 
rung der 12 Polen widerſetzen wer⸗ 
de. Ihr Schiff iſt inzwiſchen mit 
den Offizieren und vier Beſat— 
zungsangehörigen, die ſich an der 
Meuterei nicht beteiligten, nach 
Polen zurückgekehrt. 

Es wird erwartet, daß Schwe— 
den bald vier andere Polen, die 
am Tage nad) der Ankunft des pol- 
nifhen Kriegsihiffes mit dem 
Flugzeug in Stockholm eintrafen, 
das Aſylrecht als politifchen Slücht- 
Iingen gewähren wird. 

— Als erſte Großftadt der Welt 
wird Stodholm im Herbſt 8.3. 
mit dem Bau bon drei großen 
atombombenfjicheren Schugräumen 
für die Zivilbevölkerung beginnen. 
Die Schueräume, die 25,000 Per- 
ſonen Obdad gewähren, follen in 
den Granitboden gejprengt werden 
und fönnen mit einer Dede von 
10 m Dice auch gegen Atombom- 
benvolltreffer abjoluten Schuß bie- 
ten, 


Dr 


Brafilien. — Die Proteftanten 
in Brafilien find in den Iekten 15 
Jahren von etwa 70,000 auf 
1,657,000 angewadhjen. Sie ha- 
ben im Verhältnis dazu noch ftär- 
fer an Einfluß gewonnen und bei 
einer Gefamtbevölferung bon 49 
Millionen relativ viele Mandate 
bei den legten Barlamentswahlen 
erobert. 

Dee 
Jugoſlawien. — Marſchall Titto, 
deſſen Liquidierung Molotod in 
nahe Ausſicht ſtellte, hat bei ſei—⸗ 
nem alljährlichen Beſuch im boj- 
niſchen Hauptquartier der Parti— 
ſanen die Moskauer des fyitemati- 
ſchen Völfermords bezichtigt. Wer 
ſich Moskau in die Hände gebe, 
merde den Meg der Molgadeut- 
ſchen, der Balten, der Krimtataren, 
der Taufafiihen Stämme gehen, 
die auf Nimmerwiederfehen in den 
Eiswüſten der nordjibirifchen Tun- 
dra verſchwanden. Kein Zweifel, 
daß die Serben, Kroaten und SIo- 
wenen Titos Negime der Mos- 
fauer Todesmaſchine vorziehen. 
Auch für die Weſtmächte ift er bei 
weiter da8 Tleinere Uebel, Seine 
Schwäche ift, daß er den Einpar- 


teienſtaat und die kommuniſtiſche 


Wirtſchaft weder aufzugeben, noch 
mit den totalen Zwangsmitteln 
des Abjolutismus durchzuſetzen 
vermag. Die Bauern Jugofla- 
wiens find dabei, den Kolleftiowirt- 
haften den Rüden zu Fehren und 
damit ein großes Loch in das Fom- 
muniftiihe Geſamtſyſtem gu rei- 
Ben. 

Pe 
Tſchechoſlowakei. — Mit höchſter 
Geſchwindigkeit raſte diefer Tage 
auf der Straße bei Hof ein mit 
drei Ermachfenen und bier Kin— 
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dern beſetzter Zehntonnen-Lajtiva- 
gen bei Wildenau über die t{hecho- 
jlowafifhe Grenze ins deutſche 
Gebiet. Er wurde ftändig von 
tigechiicher Grenzpolizei beicdoj- 
fen, doch richteten die Kugeln Fei- 
nen Schaden an, da die Flücht- 
linge den Wagen mit ftarfen Blech⸗ 
platten gepanzert hatten. Das 
Fahrzeug blieb etwa 150 Meter 
hinter den Grenzpfählen auf einer 
ſumpfigen Wiefe fteden. Als eini- 
ge Tſchechen die Grenze über 
ſchritten, um die Slüchtlinge ab- 
aufangen, Tuden diefe in großer 
Haſt das Gepäd ab und jegten die 
Flucht zu Fuß fort. Die thedhi- 
ſchen Srenzbeamten 


— 
[6% 





— Ein Kaufmann aus Kladno 
wurde kürzlich wegen „Itaatsfeind- 
licher Umtriebe“ zu 5 Sahren Ge- 
fängnis verurteilt. Seine 5-jäh- 
tige Tochter hatte ihn angezeigt. 
Die Anklage warf dem Kaufmann 
vor, laufend weitlihe Sender ge- 
hört und dazu Meukerungen wie 
endlich wieder einmal Freiheit 
ſpüren“ oder „...die Prager Lum— 
pen“ gemacht zu haben. Sein Kind, 
das ihm zum Verhängnis wurde, 
befucht den fommuntitiiden Kin- 
dergarten in Kladno, in dem die 
Kinder bollfommen „Linientreu” 
erzogen werden. Unter anderem 
werden fie Taufend über die Ge— 
fpräche der Eltern ausgefragt. 

— 200,000 deutſche Heimatver⸗ 
triebene aus dem Sudetenland, aus 
den jet unter polnifcher Vermwal- 
tung ftehenden deutfhen Gebieten, 
aus Ungarn und Rumänien, jollen 
als Zwangsarbeiter wieder zurück 
gebracht werden. Die Sowjets ha- 
ben dem Ergebnis der Verhandlun- 
gen zwiſchen der Dftzonenregie- 
tung, der Tſchechoflowakei, Polen, 
Ungarn u. Rumänien zugejtimmt, 
einen Zeil der *beraubten Heimat- 
vertriebenen wieder zurückzuſchaf- 
fen. Der erſte Transport diefer 
Rückkehr joll in Kürze die Som- 
jetzone verlaffen 

— Sn der Tihechoflowakei Ie- 
ben nad) vorfichtigen Schägungen 


noch rund 180,000 Sudetendeut- 


iche. Wie der deutjche Srengbeauf- 
tragte für das Flüchtlingswefen 
in Zurth im Wald, Keller, mit- 
teilte, will fi davon etwa ein 
Drittel in die Deutſche Bundesre- 
publif umjiedeln laffen. Die Aus— 
weiſung Sudetendeutſcher iſt ſeit 
einiger Zeit von den Tſchechoflo⸗ 
waken unterbrochen worden. Keller 
ſagte, als Grund könne mit Sicher⸗ 
heit der akute Arbeitermangel an- 
genommen werden. Viele fudeten- 
deutfche Umſiedler Hätten in den 
legten Wochen ausgeiagt, daß für 


. die Umfiedler borgejehene Deut- 


ice in den Xuffanglagern arbeits- 
verpflichtet worden jeien. 

— In der Tſchechoſlowakei gibt 
es gegenwärtig 45 Bivangsarbeits- 
lager mit über 90,000 Inſaſſen, 
wie die finniſche Zeitung „Hellin- 
gin Sanomat“ zu berichten weiß. 
Das größte Lager mit 23,000 
Männern und 2800 Frauen be- 
findet fi) in der Nähe des Uran- 
bergwerkes Joachimstal im Sude- 
tenland. Weitere große Lager gibt 
es in Außing (8300 Inſaſſen), 
Klattau (8300 Bergwerkszwangs— 


arbeiter) und Pribran (7000 
Zwangsarbeiter im Kohlenberg- 
bau). 


DE Zr 


Polen. — Der Mangel an Ar- 
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beitsfräften in dem durch die An- 
nexion der deutihen Gebiete un- 
natürlich aufgeblähten polniſchen 
Staat führt jetzt zu einer umge— 
fehrten ‚Entwidlung gegenüber 
derjenigen nad) 1945, die duch 
die Vertreibung der Deutjchen aus 
ihrer oftdeutjchen Heimat gefenn- 
zeichnet war: aus der ſowjetiſchen 
Beſatzungszone Deutſchlands wer- 
den neuerdings Arbeiter an Polen 
„abgegeben“, um in den Kohlen— 
gruben von Oberfchlejien die ent- 
ſtandenen Lücken zu füllen, wäh— 
rend man zugleich die noch in Po— 
len befindlichen Deutſchen nunmehr 
für immer zurückbehalten will. 
7 


China. — Einer in Tainph, For⸗ 
moja, eingetroffenen Kurznachricht 
zufolge ift in der abgelegenen rot⸗ 
chineſiſchen Provinz; Yunnan der 
Kampf zwiſchen chinefiſchen Kom- 
muniften ımd den bon General Li 
Mi befehligten Truppen noch im 
Gange. Ende Juli hieß es, daß Li 
mit 15,000 Rationalijten von Bur- 
ma her in den Norden‘der Pro- 
vinz borgedrungen war und auf 
einem 100 Meilen breiten Ab- 
ſchnitt den Feind 15 Meilen tief 
zurückdrängte. 

— Vie M, Wilſon, der Eyeku- 
tivdirektor des Nationalausſchufſes 
der „Chriſtian World Miffion of 
the Congregational Churches“ mit- 
teilt, haben fait alfe Congregatio- 
nal-Viffionare das Tommunifti- 
ſche China verlaſſen, doch hoffen 
viele, wieder dorthin zuͤruͤckkeh⸗ 
ven zu können, ſobald ſich die Zu— 


ſtände verändert haben. Die für 


die Miffionsarbeit in China aus- 

geworfenen Gelder werden für fünf. 

tige Zwecke zurückgeſtellt. 
“no. 


Bafiften. — Premier Liaquat Ali 
Khan machte geltend, daß Indien 
jeden Vorſchlag, den die Vereinig- 
ten Nationen zur Beilegung des 
Kaſchmir⸗Disputs gemaht Haben, 
opponierte. „Sch erwarte von Ihe 
nen nicht, daß jie meine eigenen 
Anregungen zur Löfung "diejes 
Problems annehmen“, jagte er 
dem indifchen Premier Samaharlal 
Nehrn. „alles, um was ich Sie er- 
ſuche, it dab Sie die Empfehlun- 
gen anerfennen, welche die Ver- 
einigten Nationen Ihnen und mir 
mitteilten.“ 


Irland. — Der erſte Geſandte der 


deutſchen Bundesrepublik in Ir⸗ 
land, Dr. Hermann Katzenberger, 


traf zur Uebernahme ſeines Po-, 


ſtens in Dublin ein, Er war von 
jeiner Frau und Geſandſchaftsrat 
Dr. Oswald Freiherr von Richt: 
hofen begleitet. Dr. Katzenberger, 
der früher Direktor des Bundesra- 
tes war, wurde bei feiner Ankunft 
don dem Protofollhef des briti- 
ſchen Außenminifteriums, Mac 
Donald, ſowie von den bereits feit 
einiger Zeit in Dublin weilenden 
Sefandichaftsmitgliedern Dr. Kolb 


und Dr. Blank begrüßt. Er wird * 


in Kürze dem iriſchen Staatspräfi- 
denten Sean O’Relly fein Beglau- 
bigunasſchreiben überreichen, 
a —— — 

Litauen. — Der 30-jährige Bam: 
berger Franz Meinzinger berichtete 
nad) feiner Rückkehr aus Litauen 
über feine Erlebnifſe unter Parti— 
ſanen, bei denen er nad) dem drit- 
ten gelungenen Fluchtverſuch aus 
einer Kriegsgefangenen-Straffom- 
panie in Litauen jahrelang gelebt 
bat. 

Er erzählte, daß in den Iitau- 





iſchen Wäldern Hunderttauſende 
von Partiſanen leben, die einen 
gnadenloſen Kleinkrieg gegen die 
Bolſchewiſten führen. Die Ban— 
den würden teilweiſe aus der Luft 
verſorgt und lebten in geſchickt ge- 
tarnten unterirdiſchen Bunfern, 
aus denen der Rauch durch hohle 
Baume abziehe. Als Deutjher ha- 
be er bei den unzufriedenen Litau- 
ern biel Sympathien gehabt. Mein- 
äinger wurde nad drei Jahren 
illegalen Lebens auf Anordnung 
des Internationalen Roten Kreu— 
zes kürzlich als Ziviliſt nach 
Deutſchland geichiet. 
non 
Indoneſien. — Der deutſche Fi- 
nanzjachverftändige Sialmar 
Schacht erklärte hier nad fünftä- 
gigem Aufenthalt, die Sndonefier 
jollten mehr arbeiten, wenn fie ihre 
wirtfchaftlichen Nöte überwinden 
wollten. Schacht, der bon der in- 
donejijchen Regierung als Berater 
dahingeholt worden iſt, erklärte, 
er glaubte nicht daran, daß mit der 
Aenderung des Geldiwertes viel 
erreicht werden Fünnte, denn mit 
jeiner Abwertung würde die Pro- 
duftionskraft nicht gefördert und 
außerdem wiirde dadurd) der Spar- 
trieb-unterbunden merden. Gerüch- 
te hatten behauptet, die Regierung 
wolle auf Anraten Schadhts das 
Geld abtwerten. 
„00. 
Paraguay, — Die Regierung bon 
Paraguay hat nad) einer Nittei- 
lung des %.R.D.-Sauptquartiers 
nad jehsmonatigem Zögern den 
Plan endgültig abgelehnt, die 700 
im DP-Lagern in Ingolftadt und 
Schleißheim in Bayern Iebenden 
Kalmücken in Baraguay geſchloſſen 
anzufiedeln. Damit jind jahre 
lange Bemühungen, für dieje von 
den Somjets verfolgte Bolfögrup- 
pe eine neue Heimat zu finden, er- 
gebnislos verlaufen. Der General- 
direftor der J.R.O. erklärte zu 
der Ablehnung, daß der Kampf um 
einen neuen Lebensraum für die 
Kalmüden weiter fortgejegt würde, 
ae. 
Italien. — In Livorno, italieni- 
ihem MWeitfüftenhafen, landeten 
am 12. Xug. 1400 ernjt drein- 
ihauende amerifanifche Soldaten 
— daß erſte größere US-Truppen- 
fontingent in Italien, ſeit die 
alliierten Armeen es vom Fafhis- 
mus befreiten. 

Kommuniftiihe Verſuche, die 
Ankunft durch einen Streit von 
14,000 Schauerleuten zu jtören, 
ſcheiterten. In diejer von den Ro- 
ten regierten Stadt am überjonn- 
ten Tyrrheniſchen Meer Herrichte 
an dem Tage die normale Sonn- 
tagsruhe. 

Bis auf hundert Mann werden 
alte dieje Soldaten per Eifenbahn 
nach Oeſterreich transportiert wer- 
den, um dort die amerikaniſche Be« 
jagungsmacht zu ftärfen. Sie fah- 
ren durch den Brennerpaß und be— 
nußen damit zum erjtenmal die 
neue Nahjhublinie, melde die 
US-Truppen in Defterreich gegen 
einen Ueberrajhungsangtiff ji- 


dert, der die bisherige Route 
durh Deutſchland abſcheiden 
könnte. 


— Auch Italien hat jetzt feinen 
Okſana Kafenkina-Fall, der leb— 
haft an die Frau erinnert, die aus 
einem Fenſter des ruſſiſchen Kon— 
ſulats in New York geſprungen Hit, 
um der Rückkehr nach Rußland zu 
entgehen. 

In Italien war es eine 45 Jah⸗ 
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re alte Ruffin, die aus dem Zug 
gejprungen iſt. 

Die Zeitungen gaben davon 
folgende Darftellung: 

Nikofer Polonſki und feine Frau 
Anna wurden nad) dem Krieg bon 
einen Lager ins andere gebracht 
und waren ſchließlich in einem La- 
ger bei Salerno angelangt. Die 
Frau wurde bon Heimweh befal- 
len und äußerte den Wunſch, dab 
fie nad) Rojtow am Don zurüd- 
fehren wolle. Ihr Mann verfud- 
te es ihr außzureden. Die ruffifche 
Botihaft in Rom verſchaffte ihr 
die nötigen Dokumente, aber als 
ſie am 20. Mai auf einen Zug ge- 
bracht worden tar, entdeckte fie, 
daß fie bewacht wurde. Das kam 
ihr doch unheimlich vor, und als 
ſie auch) zahlreiche Fragen beant- 
worten jollte, faßte jie fich ein Herz 
und jprang aus dem Zug. Die 
Sache ijt gut abgelaufen. Die ita- 
lieniſche Polizei ermöglichte ihr 
die Rückkehr nad Salermo, und 
als fie anfam rief fie:. „Sier bin 
ich wenigiteng frei.“ 

Pe 

— Die jeit 450 Jahren be- 
ftehende Schweizer Garde des 
Vatikans wird feit kurzem mit Ma- 
ſchinenpiſto len ausgerüſtet. Kara⸗ 
biner find bereits vor einiger Zeit, 
vor allem im Nachtdienſt, an die 
Stelle der traditionellen Selfebar- 
den getreten. Außerdem hat die 
Regierung de Kirchenſtaates in 
verihiedenen Büros Stehuhren 
aufitellen Taffen, um den Arbeits- 
beginn in den Kongregationen kon⸗ 
trollieren zu können. Gleichzeitig 
wurden neue Arbeitsanmweifungen 
herausgegeben, die für eine befiere 
Arbeitsdisziplin forgen follen. 

— General Umberto Nobile, der 
in den 20-ger Jahren eine mohl- 
befannte Figur war, ift über die 
Bufunft Staliens bekümmert. 

Der Forſcher, der in einem lenk⸗ 
baren Luftichiff zweimal den Nord- 
pol überflog, weih nicht, was aus 
Dr italieniſchen Jugend werden 
fol. 

Die größte Schwierigkeit erblickt 
er in der Ueberbölferung, wie er 
in einem Interview erflärte, 

Er wies kummervoll auf die 47 
Millionen Menſchen hin, die Heute 
in Italien Teben, und Jahr um 
Jahr fommt etwa eine halbe Mil- 
lion Menfchen dazu. Was jolle 
da aus der Jugend werden, fragte 
der Forſcher, und feine fonjt jo 
Haren blauen Mugen blickten trau- 
rig drein. 

Der 66 Jahre alte Nobile iſt 
heute Profeſſor der Flugwiſſen 
ſchaft an der Univerfität Neapel. 
Er Eommt daher dauernd mit Stu- 
denten in Berührung und findet> 
daß fie mit ſchweren Problemen 
zu fämpfen haben. Selbit hie be- 
gabteften Studenten haben Feine 
Ahnung, was fie beginnen follen, 
und das iſt eine entmutigende 
Rage. 

— Rom Gefretariat des Vati-— 
fans wurde hefanntgegeben, daß 
jeit Ausbruch der Feindfeligkeiten 
in Korea 50 katholiſche Miffionare 
und eingeborene SPriefter ver— 
ſchwunden find. 
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Goldene Hochzeit 

der Geſchw. H. N. Wiebe und die 
Silberhochzeit ihrer Kinder 9.9. 
Wiebe, Sask, wurde am 4, Au- 
guſt, 8 Uhr abends, in der Nord- 
End M. B. Kirche zu Winnipeg ge- 
feiert. 

Die Kinder, Großkinder und 
Verwandten bradten ein jegens- 
reiches Programm und die Brüder 
D. K. Dürkfen und 3. Quiring 
gaben den Geſchwiſtern Gottes 
Wort mit auf ihre weitere Lebens⸗ 
reife, 

Die Kinder der Geſchwiſter, 2 
Töchter und 6 Söhne, waren alle 
zugegen, dazu die Schwiegertöch- 
ter, Schwwiegerföhne und Großfin- 
der. 

Geſchw. H.N. Wiebe wurden am 
23. Mat, 1901 von Pred. Jacob 
Frieſen in Neufich, Südrußland, 
getraut. Im April 1903 kamen 
fie als Pioniere nad Serbert, 
Sask. In der Gemeinde ift Br. 
Wiebe 51 Jahre und Schw. Wiebe 
57 Jahre gewejen. Der Herr hat 
die Gejchw. toumderbar geführt mit 
Rindern, die alle einen nützlichen 
Lebensberuf haben: Aerzte, Schul- 
inipeftor, Hojpitalverwalter, Tech- 
nifer, Negierungsangeftellter und 
Farmer. 

Der Bruder der Schw. Wiebe, 
Cornelius Krüger, m, feiner rau, 
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war auch zugegen und wünſchte 
dem Subelpaare Glück und Gottes 
Segen. 

Br. 9.9. Wiebe, der feine Sil- 
berhochzeit feierte, ift Superinten- 
dent der Schulen in Sask. Seine 
grüne Hochzeit mit Sara Friefen 
fand den 10. Auguft 1925 in Hep- 
burn ftatt. Der Herr hat die Ge- 
ſchwiſter, beſonders den Bruder, 
gebraucht in der Erziehung der Ju⸗ 
gend als Lehrer und als Inſpek- 
tor. 

Wir als Gemeinde geben zuſam— 
men mit den Gejchwiftern Gott 
die Ehre für feine wunderbare 
Führung in ihrem Leben und 
ſprechen mit dem Pjalmiften: „Lo- 
be den Seren meine Seele und 
vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan hat.” (Pi. 103, 2.) 

Im Namen der Gemeinde, 

D. R. Dürfen. 


Dankabſtattung. 
Friedensheim, Paraguay. 

Wir grüßen mit Pſalm 57, 11: 
„Denn deine Güte ilt, jo weit der 
Simmel ift, und deine Wahrheit, 
jo weit die Wolfen gehen”. 

Aus vollem Herzen müſſen aud) 
wir jagen, denn wiederum haben 
toir es verſpüren müfjen: Unend» 
lich groß ift Seine Güte, denn Er 
hat ung, durch Euch dort, , wie- 
derums reichlich beichenkt. Es find 
diefes die Nähmafchinen, die wir 
danfend erhalten haben. Sie wur⸗ 
den auf die Dörfer verteilt, und jo 
haben wir in unferem Dorfe drei 
Nähmaſchinen, eine ſchon etwas 
früher erhalten nud zwei jett. Yun 


‚wurden die fo im Dorfe verteilt, 


daß eine gleiche Anzahl von Ya- 
milten für jede Maſchine ift, Wie 
viel Mühe it nun manden Frau-⸗ 
en dadurd) abgenommen! Wenn 
nun mal ganz dringend genäht 
werden muß, kann ſchnell die Ma- 
ſchine benußzt werden. Im übri- 
gen kann jede Familie der Reihe 
nach eine Woche die Maſchine be— 
nutzen. Es iſt dies tatſüchlich eine 
große, Freude für und, fie zu be- 
figen, und eine Erleichterung in 
der vielen Arbeit. Und fomit fei 
diefes ein Dank, für die lieben 
Spender dort in der Ferne! 
Manch eine Gabe haben wir ſchon 
anrehmen dürfen, wir fühlen ung 
derer unwert. Und dann auch 
noch die Kalender (von der „Menn. 
Rundſchau“), die für ung beſtimmt 
waren, haben wir dankend erhal- 
ten. Weil nun nicht für jede Ta- 
milie einer war, wurden fie ber- 
loft, und dann gibt es Wieder 
Freude. Ein Kalender it uns hier 
aud viel wert, da ſolche nicht zu 
erhalten find. Und nun nehmen 
Site, Bitte, diefe fchlichten Worte 
als Dank an, die Herzen find danf- 
barer gejtimmt, als dieſe Zeilen 
e3 jagen können. Noch ein „Ber- 
gelts Gott!" rufen wir Ihnen zur. 

Der Herr verläßt ums nicht, 
toenn aud die Seufchredfenplage 
wieder Fam. - 

In fteter Dankbarkeit unter- 
zeichnet ſich die Dorfsgemeinde. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Kornelius Neufeld, geb. in Spa- 
rau, Ukraine, ſucht feines Vaters 
Schweſter Maria, geb. Neufeld, 
verheiratet mit Herrn Gooßen 
oder Rogalsky. Diejelbe wanderte 
1926 oder 1928 nad Kanada aus. 
Mein Bater Aron Neufeld war 


Prediger von Beruf in Sparan. 


Auskunft erbittet Kornelius Neu- 
feld % George Begany, Bor 291, 
Coaldale, Alta. Kanada. 


Suche meinen Onkel Traugott 
Scholz, der im Jahre 1884 nach 
Edna, Amerika, ausgewandert iſt. 
Seine Kinder ſind verheiratet. 
Tochter Guſtel mit H. Neumann 
aus Kalifornien. Ida mit einem 
Seren Friedrich. Fir jegliche Aus- 
kunft dankt herzlich 

Frau Emilie Scholz, 
(210) Gronau/Beitfalen, 
Vereinsſtraße 126, Deutjchland. 


Ein Fernſeh⸗Netzwerk 
für Kanada. 


Wie die Canadian Broadeafting 
Corporation befannt gibt, wird 
wahrigeinlic im Laufe des näch- 
ſten Sahres ein Fernjeh-Negwerf 
zwijchen Montreal, Toronto und 
Buffalo errichtet werden. 

An Stelle des fogenannten co- 
rialen Kabel-Syitems, wie es 
für Fernjeh-Negwerfe in den Ber- 
einigten Staaten gebräuhlih it, 
wird man hier das Syſtem der 
Miero⸗Funkwelle anwenden. Die 
Verbindung zwiſchen den einzel- 
nen. Roften wird durch Hochfre— 


auenz - Hebermittlungstürme her - 


geſtellt werden und ſoll dieſes Sy— 
ſtem mutmaßlich weſentlich billi- 
ger ſein, als dasjenige des co-ar- 
ialen Kabels und ebenſo gut zu- 
verläſſig. 

Das Netzwerk wird durch die 
Bell Telephone Co. of Kanada be- 
dient werden und an die CBC 
zum Preife von $224,564 pro 
Jahr verpachtet werden. Der Pacht⸗ 
vertrag läuft fünf Sabre, 

Eine Fernjeh-Sendeitation iſt 
jegt im Bau begriffen und fol an- 
fangs 1952 dem Detrieb überge- 
ben werden. Als erftes Glied wird 
- Daher die Strede zwiſchen Buffalo 
und Toronto gebaut erden. Wenn 
jpäter im gleichen Jahre der Sen- 
der in Montreal betriebsfähig ift, 
fol fofort die zweite Strede des 
Netzes von Toronto nad) Montre- 
al in Angriff genommen werden. 

Aus dem Grunde, dag Micro- 
Funkwellen der Kurve der Erde 
nit parallel folgen, fondern in 
gerader Sichtlinie wandern, wer- 
den die Webermittlungstürme in 
Abftänden von 25 bis 30 Meilen 
errichtet werden, borzugsmweife auf 
Anhöhen, wenn deren Tage es 
geſtatiet. (Canad. Scene.) 


„Zurück zur 
Natur⸗Heilung 
Was iſt Ihr Leiden? Aſthma, 
Magenbeſchwerden, Nerpöfität, 
Veritopfung, 


Hautkrankheiten, 
Nieren- und Leberleiden, oder 
etwas anderes? 


Ein Kraut gegen jede Krankheit! 


NATURE HEALTH CLINIC 
Suite 33, Strathcona Apts,, 
(frueher 713 Baker St.) 

Nelson, 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


COLLISION 
EXPERTS 


165 Smith Street, Winn; 
Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt, 











Habsburger 
Kunſtſchätze. 


Der Stadt Toronto iſt Gele— 
genheit geboten, eine der .größ- 
ten und wertvolliten Kunſtſamm-— 
lungen zu befichfigen, nämlid) die 
große Habsburger Kollektion, wel⸗ 
he diefen Spätfommer in der To- 
ronto Kunſtaalerie ausgeſtellt 
wird. 

Die Ausſtellung enthält 279 
weltberühmte Gemälde, einidhließ- 
lich folder von Rembrandt, Ru⸗ 
bens, Vermeer, Velajquez, Titian, 
Cellini und Tintoreito. Daneben 
werden auch unſchätzbare Statuen, 
Draperien, Banzer-Rüjtungen und 
Goldgegenitände gezeigt. 

Eines der Gemälde ift „Der 
Künftler in feinem Studio“ vom 
holländischen Maler San Vermeer. 
Es wurde einſt von Hitler zum 
angeblichen Preife von $2,000,- 
000 erworben. Diejes Gemälde 
wurde am Ende des Krieges von 
der amerikaniſchen Armee in jei- 
nem Verſteck in einer Salzmine 
entdeckt und der öſterreichiſchen Ne- 
gierung: zurüiderftattet. 

Unter den anderen Schäßen in 
der Ausſtellung it ein munder- 
ſchönes Salzfaß aus Gold, im Ge- 
wicht von 15 Pfund — ein Pig- 
dukt des großen Meifterg der Gold- 


ihmiedefunit, Cellini, die Wiege 


für den König von Nom, ein Ge- 
ſchenk der Einwohner von Paris 
an Napoleon Bonaparte im Jahre 
1811 für feinen Sohn, fowie der 
größte Emerald der Welt. 

Der Wert der Ausftellung wird 
euf $80,000,000 geſchätzt und 
wurde von der öfterreihhiichen Re- 
gierung für eine Wanderauitel- 
lung in Nordamerika leihweife zur 
Verfügung geftellt. Die -Ausftel- 
Iungsprojefte wurden bon einer, 
Sammlung der habsburgiſchen 
Königsfamilie ausgelefen und ilt 
die koſtbarſte Kunſtſammlung, die 
je. von Europa nad) diefem Konti- 
nent gekommen iſt. Ihr Transport 
über den atlantiihen Ozean er- 
folgte in einem amerifanijchen 
Kriegsichiff, worauf ſie in Spezial- 
Eifenbahniwagen unter bewaffne- 
ter Begleitmannſchaft in Toronto 
abgeliefert wurde. 

(Canadian Scene.) 





Kanadas Außenhandel 


bat jeit dem Ende des Krieges 
weilgreifende Aenderungen erfah- 
ren, und es ijt nicht damit zu rech⸗ 
nen, daß unjere Stellung im Welt- 
markt, wie folde im Jahre 1939 
eriftierte, je wieder die gleiche 
Form annehmen wird. So hatte 
3. 2. unfer Handel mit freundlich 
gefinnten Ländern in Europa ei- 
nen großen Aufſchwung zu ber- 
zeichnen, während eine ltändige 
Verminderung unferer Geſchäfte 
mit jenen Staaten jtattgefunden 
bat, die dem kommuniſtiſchen Blok- 
te angehören, wie beifpielipeife die 
Tſchechoſlowalei, die in früheren 
Sahren zu unferen beiten Kunden 
zählte. Englands Dollarknappheit 
trug auch weſentlich zu der verän- 
derten Sachlage bei. So iſt Kana— 
da fortwährend gezwungen, feine 
Handelspolitif den ſich jtändig ün- 
dernden Berhältniffen neu anzu- 
paſſen. 

Zum erſten Male ſeit der Welt- 
kriſe 1933 hatte Kanada im 
letzten Jahre eine ungünſtige San- 
delsbilanz zu verzeichnen. Das 
Handelsdefizit belief ſich auf 316, 
000,000 Dollar. Das will ganz 








THE MENNONITE 


BRETHREN CHURCH 
b 
John H. Lorenz 
(In englischer Sprache) 


335 Seiten, feiner Reinenein- 
band 


1. Zeil — Mennon. Brüd. Gem. in 


Nußland. * 
2. „ — Wennon. Brüd. Gem, in 
Nordamerika. 
3. „ —,Menn. Br. Gem. und ihre 


Miffionen in andern Ländern. 
4, Surze Lebensgefichten führender 
Brüder: 
Reichlich illuſtriert. Einfach geſchrieben 
und guter Drud, 
The CHRISTIAN PRESS, Lid. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 











Buchhändler! 


Wir fönnen den Neukirchener Ab- 
reifffalender für 1952. beſonders 
günftig Iiefern, wenn Sie uns 
Ihre Beltellung auf nicht weniger 
als 100 Exemplare jet geben. 


Auch ift es zu Ihrem Vorteil, wenn 
Sie das Bud „Mennonitiihe Mär- 
tyrer“ jetzt beziehen, damit Sie es 
zum Weihnahtshandel auf Lager 
haben. j 

“... 

The Chriſtian Pre Ltd., 

159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 








Der göttliche 
Erxrlsjungsplan von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 
von Erich Sauer, 


95 Seiten, ſchöner Einband, große 
prophetiihe Karte. 


Preis portofrei 





THE: CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 











„Evangelijche 
Sängerfreude” 
©. Müller. 
44 religiöfe Volkslieder mit Noten 
für gemijchten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 
80 Seiten, Zeineneinband .... Bde 
Wenn 15 oder mehr Ereplare 7de 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 











Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 
Gute Aus 
einband 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 





rung, Starker Reinen, 








mesens, 


briftlicher Ciederſchatz 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 





gemifchten Chor. Herausgegeben 
bon Emil Ruh. 
Preis per Buch aan $1.40 


Wenn 15 oder mehr 
Exemplare $1.15 


The CHriftian Prei Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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Einladung 


Zur Hochzeitsfeier unſerer Tochter 


Anni 
mit 

Hermann Keppler 
die, ſo Gott will, am Sonnabend, den 1. September 1951, 2 Uhr 80 
(neue Zeit) in ber M.B. Kirche, 343 Edison Abe., Nord Kildonan, Man,, 
ftattfinden foll, laden wir Hiermit unter anderen ulle geweſenen Ofter- 
wider, alle die mit uns auf der „Samaria“ am 30. November 1949 
in Halifax landeten, alle geivefenen Flüchtlinge, die in Deutſchland in 
Gruppe Gifhorn, Betreuungs-Begirk III waren, alle M.C. C. Arbeiter, 
Verwandte, Freunde und Bekannte ein, denen in Crmangelung ber 
Adreſſen Feine perfönliche Einladung zugehen kann, 


Hochachtungsvoll, 


David A. und Maria Rempel. 
512 McLeod Ave., East Kildonan, Wpg., Man. 


























einfach heißen, daß wir mehr Wa-* vermindern, müfjen wir zu Fünft- 


ren in der Höhe dieſes Betrages 
Tauften, als wir verfauften. ‚ 
Glücklicherweiſe wurde dieſes 


Defizit durch eine große Zunahme 


der Kapitalanlagen in Kanada 
mehr als aufgehoben. Ausländi- 
ſche Intereſſen, beſonders ameri- 
kaniſche, erblickten in Kanada viel- 
verjprechende Ausfichten für Geld- 
anlagen. 

Dennod) müſſen wir ung ſtets 
die Tatſache vor Augen halten, 
daß die verhältnismäßig geringe 
Bevölkerung und die große Pro- 
duktionskraft des Landes, Kanada 
die Notwendigkeit aufzwingt, ſich 
ausländiſche Abſatzgebiete zu fi- 
ern, und e8 muß vermieden wer⸗ 


den, daß ungünftige Sandelsbi-. 


Tanzen in eine zügellofe Situation 
ausarten. Nachdem der amerifa- 
niſche Dollar Heute einen allgemei- 
nen Meterſtab verförpert und 
ſelbſt zum wichtigſten Handelsmit- 
tel geworden iſt, das die ganze 
Welt begehrt, kann eine Dollar- 
nappheit auf Kanadas wirtihaft- 
liche Lage ſchwere Folgen haben. 
Unfere Produktion iſt ſtark auf 
einen unredugierbaren Beitrag 
der amerifanifhen Wirtſchaft und 
Mafdinerie angeriejen, und wenn 
daher umjere Einnahmeguellen 
amerikanifcher Deviſen fich zu fehr 


hen Korrefturmitteln Zuflucht 
nehmen, um die Bilanz zu ſtützen. 
Das bedeutet Sperrmaßnahmen 
gegen Einfuhr amerifanijher Ver- 
brauchsartifel. 

Der Handel mit Weft-Europa 
zeigt ein andauernd befjeres Bild. 
Belgien und Luxemburg kaufen 
nahezu doppelt foviel von Kanada 
als im Vorjahr. Deutfchland ver- 
vierfachte feine Einkäufe und Sta- 
lien verdreifachte ſolche. Unſere 
Exporte nach Griechenland, Norwe- 


‚gen, Srland und der Schweiz ber- 


zeichnen ebenfalls eine erhebliche 
Zunahme. 

Unſere Ausfuhr nad) den Län- 
dern Hinter dem Eiſernen Bor- 
hang find aber im Abnehmen. 

Kanadiſche Erporteure haben 
große Zuberficht in die Zukunft 
unferes Yußenhandels hegen aber 
Beſorgnis über die Schwierigfei- 
ten, denen die Beihaffung bon 
Rofmaterial (die auf das Rü— 
itungsprogramm zurückzuführen 
find) begegnet, ſowie über die mach- 
jende Konkurrenz früherer Mit- 
betverber, wie Deutichland und Ja⸗ 
ban, Dennod iſt die Lage fo ge- 
fund, als man e3 unter den ſchwie⸗ 
rigen Beitberhältniffen erwarten 


darf. 
(Can. Scene.) 


Mennonitiſche Rundſchau 





Noch erhältlich! 
Nennonitiſche Märtyrer der jüng · 
ſten Vergangenheit u. Gegenwart” 

Verfaffer Aron A. Töws. 
Gebunden, portofrei 83.75 
Broſchiert, 2. 3.25 

Guter Einband. Schwarzer Det- 
tel mit Goldtitel. Faſt 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit vie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung von Tatjahenberid;- 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Närthrerſpiegel“ der Neuzeit. 








Da die Nuflage nicht groß ift, 


taten wir, daS wertvolle Buch jegt 
zu erwerben, und aud) alle Gemein. 
de und Schulbibliothefen damit 
zu verſorgen. 
— Wiederverfäufer erhalten 
je Tohnenden Rabatt — 
The Chriſtian Pre Lid, 
159 Kelvin St, _Winnipeg, Man, 
und beim Verfaſſer 
Rev. UA. Töws, Marſchall Rd. 
RR. 1, Abboisford, B. C, 














Was jeder Prediger 
und Lehrer gerne hätte: 


Ale 3 Bücher von Erich Sauer 
find in neubearbeiteter Ausgabe 
jegt wieder zu haben. 


3 Bände zufommen, 
portofrei 88.25 
© Das Morgenrot d. Welterlöfung 
Ein Gang 
durch die altteſtamentliche 
Offenbarungsgejcjichte- 
234 Seiten, Preis geb, .... 83.25 
© Der Triumph des Gefrenzigten 
an 


durch Die neuteſtamentliche 
DOffenbarungsgefchichte 
246 Seiten, Preis geb. .... $3.00 
© Dom Adel des Menſchen 
Gedanten über Bwed und 
Biel der Menidenihöpfung 
246 Seiten, Preis geb. .... 88, 


The Chriſtian Preß Lid. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 











Befuchen Sie die 
Mennoniten 


X 


in 


Südamerika! 
Beſuchen Sie die großen nenangelegten Siedlungen! 


Eingeſchloſſen in die Reiferoute find die Mennonitenfiedlungen in 
Raraguay, Uruguay, Brafilien und Argentinien; die Groß: 
ſtädte Rio de Janeiro u. Buenos Aires u. der Panama-Annal. 

Die Neife geht per Flugzeug einer regelrechten, kommerziellen 


Ruftverfehrslinie. 


Abfahrt von New York am 30. Oktober. Rückkehr nad) New Hort 
oder Chicago am 19. "Dezember 1951. 

Reiſekoſten (einihliegend Fahrt hin u. zurück, Mahlzeiten, Nadjt- 
quartier, Beſichtigunsreiſen und Viſa) betragen $1000 in. 
US.-Währung, oder die entiprehende Summe in Fanadi- 
ſchen Dollars. Nicht eingejchloffen find die 23 Tage, erlaubt 
für jelbftändige Beſuche in den Kolonien in Paraguayh. 


* 


Habe Sie ſchon mal dran gedacht, Filadelfia oder Blumenort oder 
Rihtenau in Paraguay, EI Ombu in Uruguay, oder Curitiba in 
Brafilien zu bejuchen? Viele Mennoniten in den Ver. Staaten 
und Kanada haben Verwandte und Freunde in diejen und ande- 
ren Dörfern und Siedlungen; zudem hat unfere ganze Bruder- 
ſchaft den neuen Siedlungen geholfen und fährt fort damit. Um 


einen Beſuch jogleich möglich zu machen, 





it diefe Reife mit Rei- 


feführer geplant worden. Alles wird für Sie geregelt werden, 
Da dieſes eine Gruppenreiſe ift, gelten ipezielle Preije und man 
ſpart über $200. Anmeldungen müffen vor Mitte September 
gemacht werden. Wenden Sie fi an: 


MENNO TRAVEL SERVICE 


Akron, 


Pennsylvania, 








Die fieben 
Sendfchreiben 


Offenbarung 2 und 3 
® 


In engliiher Sprache 
von 9. 9. Janzen 

Eine kurge Wuslegung der fieben 
Sendfchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti bon heute. Das Büchlein 
umfaßt 82 Seiten und ift bon dem 
Verfaſſer für den Preis von 80c zn 

beziehen. Man ſchreibe nad 

The Chriftion Prei Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 








Sꝛunmuuutamuunuut 1717117711 1171717714 111711777992 
Bücher: — 


Die Molotſchua Auſiedlung, 9. 
Görz, 210 Seiten 92.85 
Sagradowka, G. Lohrenz, broſch. 
113 Seiten ... 1.25 
Die Tereker Anfielung, ©. P. 
Töws, broſch, 73 ©. 1.. 1.00 
Predigten von Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, brofdiert .... 2.50 
Botſchaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, H. S. Bender, O. Scho— 
walter, Aelt. H. Funk u.a. 
Brofd., 104 Seiten ... —85 
Mennonite Life, C. Krahn, April 
u. Suni 19515 jedeg .... —50 
Rongenbrot, 3. P. Maffen, brofch,, 
134 Seiten 
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Menno Simons, C. Krahn, 2 
192 Seiten ‚00 
Kleine Ausgabe 23 ©. —35 

Gedichte für beionder Gelegenhei ⸗ 
ten, gejammelt von S. Unrub, 
broſch, 156 ©. .. 1 

Er führt uns wie Jugend. Geſ. 
bon J. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden . 2 
Broſchiert .. 1,50 

Reine Blumen, ‚Dora Sälatter, 

















SEeten —25 
Das Herz des Menfchen, Job. Gop- 
ner, 50 Seiten —30 


Irene. Ida Morf, gebunden, 
a 
Meine Mutter, Helene Chrijtaler, 
geb., 321 Seiten .......... 2.10 
Sieben Gleichniſſe des Herrn den 
Kindern erzählt. Gottfr. Tank. 
haufer, geb., 180 ©. .... 1.25 
Lichtlein am Wege, Eugen Zeller, 
geb., 102 Seiten ...u...... 40 
Sof. Fr. Oberlin, von Alfr. Studi, 
geb., 123 Seiten 1.60 
Suden und Finden, Gedichte von 
Walter Steinbed, 124 Seiten, 
ge. ... — —— 
Herberaslieder. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 ©, .... 1.25 
Ganz Sein, Auguſte Quartier La 
Tente, broſch. 60 ©. .... — 
Chriſtliche Geſchichteubücher: — 
Bon Anna Oehler: — Der Schutz⸗ 
geiſt. An der Liebe Hand 
_ Mehr Kaum im Herzen. 
Bon Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 











Gott in der Welt. Drei Kame⸗ 


raden. 
Bon Otto Kägi: Londoner Spat- 


zen. 

Von Käthe Dora: Das weiße Meid. 
Die ſchönſten Hände. 

Von Hedwig Andrä: Ein Fönig- 
lich Kleid. 

on Berta Rofin: Die große Liebe. 

Sch, See Berthold: Eliſabeths 

bel. 

Von Marſhall Broomfall: Ein 
Mann, der es mit Gott wagte, 
Alle etwa 65 Seiten. Pappdedel, 
Jedes * 
Von K. Roy: Im Sonnenland, 

128 Seiten nn 1.25 
on Berta Rofin: Allen zur Freu- 
de, geb., 80 ©. .... aniecan. 1.35 

Durch weites Land an Gottes 
Hand, Sam. Limbad,, 158 ©,, 
geb. .... . 1,50 

An allen Baffern gefü 
Howe, geb., 275 ©. ...... 

Kläffende Hunde, Gerh. Ra 
geb., 335 Seiten 

Ihr Ende ſchauet an, 
broſch. 110 Seiten 

Seele vor Gott, Gottfr. Gtetler, 
Gedichte, geb., 45 ©. »... —.% 

on Gottes Helle, Gottfr, Gretler, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —.70 

Das geheimnispolle Album, Gottfr 
Sankhaufer, Kurzgeſchichten, 
geb, 61 Seiten ......... —' 

Geduld and Kampf, Erich Schick 
geb., 115 Seiten 135 

1.00 

Steine des. Anftofes, Sam. Lim- 
bad, broſch. 240 © 1.00 

Die fieben Sendſchreib Dr 
fenbarung ein Chriſti, Joh 
Schneider, broſch, 91 S. —.90 

Himmels-Bürgerfchaft, Od. W. Mi- 
chaelis, broſch, 74 ©. 

Kommt Her zu mir. 50 ebangelifche 
Traftate (8 verfchiedene) —,50 

Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 ©. 1.65 

Gottes Aufgebot, H. O. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
brofd., 45 ©. 

Bom Sehen zum Schauen. Gedan- 
fen zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang., F. ©. Nechenberg, 
broid., 68 ©. nu... 






























Der Weg zur Freude, D. Schä 
broſch, 40 ©. .... . 
Allverföpnung? Wm. Schlatter, 
broſch, 35 ©. 


fer, 
5 





Johaunes, dag vangelium, 
W. Lüthi, gebunden, 375 Sei- 
ten » 32,90 


Brofchiert 1.95 
Habakuk rechtet mit Gott, W. Lüt- 
Bi, geb., 81 Seiten 140 
Die Banlente Gottes, W. Lüthi, 
geb. 200 Geiten . ‚80 
Der Crief des Paulus an bie Phie 
fipper, E. Xhurneyjen, geb., 
168 Seite 1.80 
Der Brief des Jakobus, E. Thur- 
neyſen, geb., 231 ©. ........1.80 
Der Stantsmann unter den Pro- 
pheten, S. Limbach, geb., 189 
Ku RT: SG, 
Maleadji antwortet Verzagten, W. 
Rüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 
Wege und Begegnungen, N. as 














geb:, 403 Seiten au... 27 
Kraftquellen, 2. Studert, geb., 
242 Geiten H 
Charakterlinien, C. 8 
230 Seiten .....: 175 





Offenbarung Jeſu Chrifti, Joh. 
Schneider, geb., 236 S. 3,50 
Die Gnade ift erfchienen, O. Stod. 
mayer, tägliche Andachten, geb., 
424 Seiten Hann 850 
Die Fommende Kirche, W. Lüthi, 
geb., 160 Geiten 1.35 
Tut Buße und glaubet, X. Meier, 
geb., 140 Geiten ............1.90 
Bilgerreife, John Bunyan, geb., 
336 ‚Seiten 
Sonntagmorgen, A. Maurer, geb., 
305 Seiten ... 2.20 
Seid Täter des Wortes, R. Aeſch⸗ 
bacher. Predigten über den Ja- 
kobusbrief, broſch, 314 ©. 1.25 
Behr u. Waffen. Tägliche Andach- 
ten von Sr. Beuenberger, ben: 
393 Geiten . ‚2.40 
eit, 80 














Wir fahen feine 2 
Bilder zum Neuen Teſtament 
mit entſprechendem Xext, ge- 
bunden .. 210 

Deutſchland zwiſchen geftern uud 
morgen, W. Lüthi, broſch., 118 
Seiten .. l 

Sehet welch eine Liebe, Glaubens- 
helden bon heute, W. J. Smart, 
geb., 127 Seiten ............ 1.65 

Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht, 2. Bogel, 107 ©. . 1.10 

Der ewige Sohn Gottes, erbauli- 
che Anſprachen über Gebr. 1 bis 
6 u. 10, von 9. H. ünruh und 
H. 9. Sanzen, broſch, 120 
Sollen —— 

Das Evangelium und die Religion, 
H. Frick, broſch, 54 S. —.60 

Aus Not und Rettung, Paul Vogt, 
broſch. 98 Seiten —.95 

Die Chriſtusbotſchaft und der 
Staat, E. Brunner, broſchiert, 
64 Seiten anne — —40 

Neid; Gottes und Geift Gottes im 
Neuen Teftament, D. W. Micha— 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 


Bon Dito Funke: — 


In der Schmiede Gottes, geb, 
248 Seiten 2 

















180 Ceiten nun 2.15 
Der Weg nad) Haufe, geb., 190 
Seiten .... 2.15 
Vademekum für Chelente, geb., 
335 Seiten ... 2.65 


Portofrei zu beziehen von: 
The Chriftion Preß Lid. 
159 Kelvin St, _Winnipeg, Man. 
Sunnnuntanuuumtaunmumiut mmnnnmcaunnnnut/. 





Seite 16 
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Einladung zum M. Br. Bibel College, 





Am 1. Oktober dieſes Jahres 
ſoll unſer College, jo Gott will 
und wir leben, wieder feinen Un 
terricht beginnen. Mande jungen 
Reute jenden jetzt jhon ihre An- 
meldungen ein. 

Wir laſſen hiermit eine Einla- 
dung an ſolche jungen Leute er- 
gehen, die gerne ihre Bibelfennt- 
nis vermehren und fidh für einen 
ſpez. Dienft im Werfe des Meifters 
vorbereiten möchten. Die 4 verfchie- 
denen Aurfe, die wir bieten, geben 
hierzu reichlich Gelegenheit. Dieſe 
Kurſe find: der Theologiſche, der 
Religiöfen Bildung, Beiffion und 
Kirchenmuſik. 


77 Kelvin Str., Winnipeg, Man, 


Auch ſolche, die die Univerjität 
beſuchen wollen, um ji für einen 
Beruf auszubilden, werden es jehr 
hilfreich finden, wenn fie erſt ein 
oder einige Jahre bei uns am Col- 
lege Studieren. Ebenfalls haben 
auch ſchon Lehrer ihre Arbeit in 
der Schule für eine gewiſſe Zeit 
eingeftellt und find dann zu und 
an’3 College gekommen. Wir freu- 
en uns jedesmal, wenn einer und 
der andere unferer alten Prediger- 
brüder auf einige Zeit zum Colle- 
ge fommt, um fich Hier beffer aus- 
rüften zu Iaffen für feinen berant- 
mwortungspollen Dienst, und neue 
Anregung zu ſammeln. 


Ihr ſeid ung alle willfonmen! 
Bitte, fehreibt an uns und wir 
ſchicken euch einen. Schulkatalog, 
der euch, nähere Informationen 
geben wird, 

Die Preife find mäßig und, im 
Vergleich mit anderen Schulen, 
niedrig. 

Der Geift der Schule iſt ein gu= 
ter und die Gemeinſchaft der Zeh- 
rer und Studenten untereinander 
bereichert das innere Leben und 
verichönert das Studium. , 


M.B. Bibel College, 


8.9. Sanzen, 
Präſident. 





Einladung, 


„Im Walde dort, fteht ein Kirch- 
lein, 

Der freundlichſte Platz in dem Tal; 

Kein Ort iſt auf Erden mir teurer 

als die kleine Kapelle im Tal.“ 


Bei dem Singen dieſes Liedes 
haben wir oft den Wunſch ge- 


Simmer zu vermieten 
„Right houfefeeping“ 


ani oder 2 Schülerinnen. 


241 Devon Ave, North Kildonan 
— Phone 505 978 — 











Beitellzettel, 
THE CHRISTIAN PRESS 


Jahresabonnement im Ins und 
Ich beftelle Hiermit die 


Beigelegt find: $,.. 
Name: ... 







Adreſſe: an 










Probenummern an 





159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Anslande $3.00, zahlbar im voraus, 


— Mennonitiſche Rundſchau 


aan auch die alte Adreſſe an, 
Alter Lefer I Neuer Lefer I (Bitte anmerken!) 

Man ſende „Money Order” (Bank, Voft 
Bugabe von „Exchange“ -Noften), ober 


habt, in einer Kapelle im Walde 
den großen Gott, der alles fo herr- 
lich geihaffen, anzubeten und zu 
preifen. Dieſe Gelegenheit bietet 
fi) Sonntag, den 26, Auguft auf 
dem Lake Winnipeg Miffion Camp, 
wo wir unjere fleine Kapelle im 
Walde dem Herrn gemeinjchaftlic 
weihen wollen. 

Da diejer Tag auch der Abſchluß 
des „Bublic’-Schullehrer-Rurfus 
it, werden die Lehrer, die dort 
den Kurſus genommen haben, am 
Vormittag, 10.30 Uhr (Standard 
Time) ein Programm liefern. — 
Am Nachmittage, 2,30 Uhr, ift die 
Einweihungsfeier. Der M. & 





LTD, 





ober Erpreh), Bankihed (mit 
Bargeld nr Die an 
beliebige Abreffe frei, 


College A Cappelfa Chor wird ung 
am Vormittage und auch am Nad)- 
mittage mit Liedern dienen. Beſu— 
Her möchten ihren Lund; mitbrin- 
gen, Kaffee wird dort verabreicht 
werden. 
„D kommt zu dem Kirchlein bei 
Arnes, 
Geſellt euch zur dankbaren Schar, 
Bringt Lieder, Gebete und Opfer 
Dem Höhften im Himmel dar.“ 
„The Lake Winnipeg 
Miffion Camp Society“. 


Su verkaufen 


16 Zimmer „Rooming Honfe“ 
im Zentrum der Stadt ah 


Monatlige Durchichnittseinnahme 
8150.00. ae Bahlungster- 
mine. Um Wusfunft telefoniere 
man 


Headingly Exchange 16, Ringe 2 





Swei neue Käufer 
zu verfanfen 
1) — 4 Zimmer, Bungalow. 
2) — 6 Zimmer, 1% Stodwerl. 


Heiffuftgeisung, Wafferleitung, 
und infeitig Plaſter. 


„Stucco“ 
Um nähere seit wende 


man fih an: 
J. GIESBRECHT, 


270 Hawthorne Ave., N.Kildonan 
—Phone abends 501854 — 





Eine Samilienangelegenheit! 


Am 11. September feiern Geſchwiſter C. 3. Klaſſen, jo Gott will 
und fie leben, ihre Silberhochzeit. Jede Silberhochzeit ift eine Station. 
im Eheleben, die wert ift, beachtet zu werden, und eine bejondere Ge- 
Tegenheit, dem Seren zu danken. 

Wie wir erfahren haben, werden es aud) 35 Jahre, feit Br. Klaſſen 
im öffentlichen Dienſt fteht für unfere mennonitiihe Gemeinſchaft ohne 
Unterfchied der Nichtung. Fat fo lange fenne ich den lieben Bruder 
auch. Ob e8 in Rußland war in den furdtbaren Jahren der Revo— 
lution, ob in Kanada oder in Europa, ob es leichtere Arbeit war oder 
ſchwierigere Aufträge, die Bruder Klafjen von unjern Gemeinden gege- 
ben wurden, immer ift mir und vielen andern befonders fein Gottver- 
trauen und feine Ausdauer aufgefallen, 

Das war aud in den legten ſechs Jahren ganz bejonders der Fall, 
wo er fi) im Muftrage der Gemeinden von USA und Kanada um die 
Flüchtlinge in Europa bemühte. Ich brauche da kaum auf Einzelheiten 
einzugehen. Die vielen gemwejenen Flüchtlinge in Nord- und Südame- 
rika und deren Verwandte willen beffer darum. 

Daß Bruder C. F. Klaſſen den größten Teil diefer Jahre unter- 
wegs und auswärts zubringen mußte, getrennt bon feiner Familie, 
gehörte mit zum Dienjt. Beide Teile, er und feine Frau, Haben das 
Opfer gerne gebracht, und der Hexr bat fie in ihrem Gottvertrauen nicht 
zuſchanden werden laſſen. Es dünft uns daher, daß diejes Feſt nicht 
nur im Kreiſe der eigenen Familie, des engeren Freumdesfreifes und 
der eigenen Gemeinde Beachtung finden follte. 


Sch glaube, die vielen Freunde des Bruders Klaſſen werden danf- 3 


bar jein, wenn fie auf dieje doppelte Feier aufmerffam gemacht werden, 

um Gelegenheit zu haben, ihre Anerkennung und Liebe irgendivie zum 
Ausdruck zu bringen. Unſere probinzialen Komitee's werden vieleicht 
— ſein, zu vermitteln. Auch ich bin zu weiterer Auskunft gerne 
ereit. 

Die Brüder aus dem Prob. Komitee aus B. €. berichten, daß fie 
die Dienjtjubiläumsfeier des Br. C. 3. Maffen für den Abend am 
11, September im Schulauditorium zu Mbbotsford, feitgelegt haben. 

Die Silberhochzeit foll in der Sid-Abbotsford M. B. Kirche am 
Nachmittage ftattfinden. 

Wie aus den Briefen der provinzialen Komitees hervorgeht, find” 
felbige an der Arbeit, die Gemeinden zu benachrichtigen. tvie wir Br. 
€. 3. Klaſſen unjere Anerkennung für feinen vieljährigen Dienft zum 
Ausdrud bringen wollen. 

Sole Perfonen, die nicht die Möglichkeit Haben, ihre Dankbar- . 
feit zum Ausdruck zu bringen durd) eine Gemeinde, dürfen ihre Gabe 
direkt an Br. C. A. Deeht, 78 Princeg Str, Winnipeg, Man., fenden. 

Im Auftrage einer Freundesgruppe, E. A. De-Fehr. 

Den 10. Auguſt 1951, 78 Prineeß Str., Winnipeg, Man. 


set Sanford Motors ror 


EXPERT AUTO AND BODY WÖRK 
— John Deere Sales and Service — 

x 
We repair all makes of Farm Machinery, Cars and Trucks 
Electric Welding, also Steam Washing and Crane Towing 


Prop. J. FRIESEN Phone 37-2 Sanford, Man. 




























Bänfer zu verkaufen‘: 


NORTH KILDONAN: — 6 Zinmer Haus mit Keller, „Furnace“- 
Heigung, 5. und 1. Waller, Hartholgdielen, Garage, nahe am Hode 
wege. Preis mit mäßiger Anzahlung ... 4,500 


ROSSER, MAN.: — 12 M. vom Hochwege ein 6 Zimmer Wohnhaus 
und Stall, 12° x 25’. Alles in guter Ordnung... „98,200. 


Kuh Feuer⸗ Autos und Truckverſicherung 


zu annehmbaren Breifen. 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 








310 Power Bldg. Winnipeg, Man. 


Bejondere Farmkaufgelegenheit 


80 Acres „Dairy Farm“ im Sräfertal 
in der Nähe der Stadt Chilliwack, B. C. 
Alles klares Land und ausgezeichnete Bodenbeihaffenheit. Großer 
Stall mit moderner Einrichtung für 60 Kühe; Abteilungen für 
Jungbieh und Kälber; FZutterraum und großer Heuſchober. Farm- 
gerät-Schuppen und Hühnerftall, 


Eingeſchloſſen in diejeg Angebot find 25 gute Mildfühe (Ayer- 
ſhire, Holftein, Guernſey). 

Großes komfortables 7 Zimmer Wohnhaus mit vollem zementier- 
tem Seller, Heißwaſſerheizung, Elektrizität und Wafjerleitung 
Voller Verkaufspreis $42,000.— Leichte Berfaufsbedingungen. 
Anfragen in englifch oder deutſch richte man bitte an: 
JOHN P. WHEELER, REAL ESTATE & INSURANCE 
Chilliwack, B. C. 





